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Zu militäriſchem Vortrage beim Kaiſer waren geſtern
Hindenburg und Ludendorff in Berlin; ſie kehrten
abends ins Große Hauptquartier zurück.

Am Abend fand im Reichskanzlerhauſe eine Zuſammen
kunft der Vorſtände der Reichstagfraktionen ſtatt,
denen Staatsſekretär v. Kühl mann ausführlichen Bericht
über das bisherige Ergebnis der Verhandlungen in Breſt
Litowſek erſtattete. Daran ſchloß ſich eine ſehr eingehende
Beſprechung der Lage. Es wurde beſchloſſen, heute im Haupt
ausſchuß den Erklärungen des Reichskanzlers eine gründ-
liche Ausſprache folgen zu laſſen. Es war auch der
Führer der unabhängigen Sozialdemokraten, Abgeordneter
Haaſe, erſchienen. Heute vor Beginn der Hauptausſchußſitzung
werden vorausſichtlich die Fraktionsvorſitzenden noch einmal
von Herrn v. Radowitz empfangen werden. Es wird in par-
lamentariſchen Kreiſen mit dem Zuſammentritt des Aelteſten
ausſchuſſes vor der Sitzung gerechnet. wo

Der Vorwärts erwartet, daß der Reichskanzler ſich
über die Ausſichten des Friedens im Oſten ausſprechen wird.
Es werde ihm wohl auch nicht möglich ſein, die neue Wendung
in der auswärtigen Politik OeſterreichUngarns außerhalb
ſeiner Betrachtungen zu laſſen, da jedenfalls in der fol

heben und die Kriegswut der Feinde geißeln!

Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die „Volksſtimme“ erſcheint tigt abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſitage). Verantwort
Lokales und Provinzielles Carl Wendemuth, für die Jnſerate

nhalt Otto Kreſſin,
ahe 27. Druck Freie Preſſe G. m. b. H., Leipzig Königſtr. 5.

Halle, Donnerstag den 24. Jannar 1918.

g. Verlag der Volks

Vor der Kanzlerrede.
erregte Verdacht, daß Deutſchland einen Eroberungskrieg
führen wolle, machen uns Feinde in der ganzen Welt, ſogar
bei unſern Bundesgenoſſen.

Dabei iſt es ein Jrrtum, anzunehmen, daß es den
Vaterlandsparteikern auf Kurland oder Flandern ankäme.
Jhr Ziel iſt überwiegend innerpolitiſch-reaktio-
när. Sie erſtreben nur noch während des Krieges eine
innerpolitiſche Kataſtrophe, bei der, wie ſie hoffen, die be-
waffnete Macht die Arbeiterſchaft niederwerfen und zugleich
alle Ausſichten auf eine innerpolitiſche Neuordnung zerſtören
ſoll. Das Berliner alldeutſche Organ, die Deutſche Zeitung,
drängt noch einmal die Regierung zu einer klaren Entſchei-
dung. Und was iſt es, das ſie von ihr fordern: „Los von
der Sozialdemokrtie!“, iſt der Titel ihres Kampf-
artikels. Los von der Sozialdemokratie! Nicht etwa in den
Kriegszielen, ſondern vor allem „Handlungsfreiheit in der
Wahlrechtsfrage in Preußen“ und „Ausſchaltung ſolcher
Stücke aus dem Regierungsprogramm, die der Sozial-
demokratie zuliebe aufgenommen wurden, wie vornehmlich die
Aufhebung des 4 153 der Reichsgewerbeordnung, welche Auf-
hebung doch nichts anderes bewirken könnte, als die Legali-
ſierung des ſozialdemokratiſchen Streikterrorismus und Koa-
litionszwanges.“ Dieſe Hetze gegen alle freiheitlichen Fort
ſchritte iſt es, die im deutſchen Volke immer tiefere' Aufregung
hervorrufen muß.

Jn dieſem Punkte iſt die Regierung frei von jeder äuße-
ren Einwirküng. Hier kann ſie von ſich aus reſtloſe Klarheit
ſchaffen und dafür ſorgen, daß jeder Zweifel an der Er

reichung des gleichen Wahlrechts und der Koalitionsfreiheit
n ſchwindet drohender die Haltung der Feinde iſt, und jee e inen Frieden in wenigen Wochen in Ausſicht

ſtellen kann, umſomehr iſt das die höchſte Pflicht der Re
gierung. Wenn hier der Kanzler nicht die entſcheidenden
Worte zu finden weiß, beſchwört er unabſehbares Unheil über
Deutſchland herauf.

Möge Hertling die Worte finden, welche die deutſche
Freiheit garantieren, den deutſchen Friedenswillen und die
deutſche Feſtigket über jeden Zwefel drinnen und e n

eſpann
horcht die Welt entſcheidungsſchweren Worten entgegen.

genden Debatte eine große Rolle ſpielen dürfte. Für die
Sozialdemokratie werde Scheidemann das Wort ergreifen.

v

Nach langem ſchwerem Wirrwarr trüber Wochen gilt es,
vollkommene Klarheit zu ſchaffen über die Ausſichten des
Friedens und der inneren Neuordnung.

Jn der Friedensfrage hängen wir von unſern Verbün
und. n ab. Art. Seindesleite habeſi kenteſtaaten und das bolſchewiſtife
Ä unterſcheiden:

Die Ausſichten auf einen raſchen Frieden im Oſten un
Weſten ſind gleich ſchlecht. Es iſt in dieſem Augenblick zur
Friedensſache nichts anderes zu ſagen, als daß Vorausſetzung
jeder Friedensverbandlung für die Zentralmächte die Unan
taſtbarkeit ihres Gebiets und der klare Verzicht auf alle ge
waltſamen Eroberüngen bleiben. Auf dieſer Grundlage kann
und wird Deut'ſchland mit ſeinen Verbündeten einig bleiben.
Nur das wüſte Treiben der Vaterlandspartei und der dadurch

Die Vorgänge in Oeſterreich.
Jn ihrer Dienstags-NRummer' ſchreibt die Wiener Ar

beiterzeitung unter dem Titel rig und geſchloſſen“:Der tehe Ausſtand iſt in den meiſten etrieben beendet.
Die Arbeiterſchaft der Betriebe, in denen heute noch nicht
earbeitet worden iſt, hat heute beſchloſſen, morgen die
rbeit wieder aufzunehmen. Ueberall haben die Arbeiter

gepamt wie es die Vertrauensmänner der Partei und
der Gewerkſchaften ihnen geraten haben. Die Einigkeit

und Diſziplin der Arbeitermaſſen hat ſich in dieſem Kampf
ſelbſt auch bei ſeiner Beendigung bewährt.
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Wien, 23. Jan. Nachdem ſchon vorgeſtern und geſtern in
Wien die Arbeit zum größten Teil wieder aufgenommen worden
iſt, wird heüte in allen Betrieben aus nahm s los gearbeitetſo daß die Ausſtandsbewegung unter der Wiener Arbeiterſchaft
beendet iſt. Auch aus der Provinz vorliegende N ten melden,

überall die Arbeiterſchaft zum größten Teile zur Arbeit zurück
8 hrt iſt. Während der ganzen Dauer der Ausſtandsbewegung
am es nirgends zu nennenswerten Zwiſchenfällen.

Der Oeneralſtabschef den Ausſtand.
Der Chef des Generalſtabes von Ar zage Segepüber du

aß es gelingen der Arbeiterſchaft die n beiubrin zen, daß weder die Regierung noch die Heeresleitung demz z 7 e die ch iſtt an Erobe-
ſondere die im Weſten, noch ße
auf Eroberungen und Ännexionen vergich ten zu wollen. Jme ſteht es einigermaßen anders, aber es Sch

g P i t d eine uld ve Arbeiterſcha

a en kom deum men. Deren de rigen ind nicht unüberwindlich, nur
etwas Geduld müßte die Wien

oli Beſprechungen inWien S er Sie m ungen über
auswärtige Angelegenheiten tt. r ungariſche
Miniſterprä ſdent Dr. Weckerle und Graf Tiſza waren in
Wien eingetroffen und hatten mit dem Grafen Czernin eine
l r ung, in der ſie Graf Czernin über die Vorer edenerer Wriünken z nd unterrichtete. Puge
begaben e Graf Czernin Dr. e und Graf Tiſ, a zu

Kaiſer Kar 7 tin de de rdn tenhauſes nahme e 4 Kegierungeeeendee Oeſterreichs Die Chriſti
ozialen warfen den Sozialdemokrate z ehe den in der

völkerung ben enden Ünwillen über die Ernährungsverhält
niſſe zu parteipoliti ſchen Zwecken ausnutzen.

Keine Jlluſionen!
Die Oppoſitionsbewegung in der engliſchen Arbeiterſchaft hängt

weifellos mit den Nahrungsſchwierigkeiten zuſammen, die durch den
„BootKrieg herbeigeführt worden ſind. Trotzdem wäre es falſch, wollte

man im „Hunger“ das entſcheidende Merkmal der gegenwärtigen eng
liſchen Lage ſehen. Die Kriſe, die gegenwärtig in den Bez bungen
Lioyd Georges zur Arbeiterklaſſe beſteht, iſt vielmehr in erſter Reihe
auf ſeine Forderung auf Neueinziehung von einer Million Mann
zurückzuführen und den Vorgängen bei Einführung der Dienſtpflicht ſehr
ähnlich. Wahrſcheinlich wird es mit allerlei Zugeſtändniſſen gelingen,
auch die jetzt nötigen Mannſchaften aus dem engliſchen Volke heraus

ſolen. Nur die Verträge, die Lloyd George bei Einführung der
enſtpflicht mit den Arbeitern geſchloſſen hat, ſtehen im Wege, bilden

aber gewiß kein unüberſteigliches Hindernis. Gewiß macht England
eine ſtarke Kriegskriſe durch, die mit ſeinen kriegeriſchen Mißerfolgen
zuſammenhängt; aber ſie allein auf den Hunger zurückzuführen, müßte
zu Jlluſionen und Enttäuſchungen verleiten.

London, 23. Januar. (Reuter.) Die neuen vom Lebensmittelkon
trolleur veröffentlichten Beſtimmungen beſchränken den Verbrauch
von Fleiſch, Brot, Zucker und Fetten und ſchreiben auch
zwei fleiſchloſe Tage wöchentlich in Hotels und Speiſehäuſern

vor, nämlich Dienstag und Freitag in London, Mittwoch und Freitag
in den Provinzen.

Schneller als das wohl geſättigte engliſche Volk es jemals gedacht
hätte, iſt die Lebensmittelnot auf den britiſchen Inſeln zur Wirklichkeit
geworden. Neben dem ernſten Problem des Mannſchaftserſatzes und
den Schwierigkeiten mit den Arbeitern bietet die geſamte engliſche Preſſe
nur noch ein Bild der Kämpfe, die ſich um den Beſitz des täglichen
Brotes und derjenigen Lebensmittel entſponnen haben, die als eine
notwendige Zugabe angeſehen werden.

Schwere Lebensmittelkriſe in Jtalien.
Lugano, 24. Januar. (T.-U.) Italien ſteht vor der ſchwerſten

Lebensmittelkriſe, die das Land ſeit Kriegsbeginn durchgemacht hat; die
Vorräte ſind derart zuſammengeſchmolzen, daß von einem Aushalten
bis zur nächſten Ernte keine Rede ſein kann. Kohlen-
mangel droht den größten Teil der Kriegsinduſtrie ſtill zu legen.
Der Ernſt der Lage wird durch die zahlreichen Miniſterkonferenzen und
durch die Reiſe Orlandos nach Paris gekennzeichnet.

Bern, 23. Januar. Jdea Razionale ſetzt, wie viele andere Zei
tungen, das Tonnageproblem fortgeſetzt an die erſte Stelle. Jedermann
in Italien wiſſe, daß das Land unter dem ſchrecklichſten Kohlenmangel
leide. Wenn die da krnlegung der italieniſchen Eiſenbahnen nicht mit

land e be erde, i jede Löſung des Ver-kenne tet Naſe n es 22
In welchem Maße die Lebensmittel in Italien geſtiegen ſind, geht

aus einer Ueberſicht hervor, die das Handelsblatt ibt. as
Blatt vergleicht die Preiſe von Mitte 1917 mit denen von Mitte 1913
und kommt dabei zu folgendem Ergebnis: Der Preis der Steinkohlen

100 Kilogramm von 40 auf 533 Lire, von amerikaniſcher Baum
von 163 auf 685 Lire, von Getreide von 22 und 28 Lire auf

38 und 43 Lire, von Rindfleiſch von 185 auf 540, während Olivenöl,
Zucker, Kaffee auf ungefähr den doppelten Preis geſtiegen ſind.

Bezugspreis: Monatlich 1 Mart, beim Abholen von der Expedition 90 Pfennig. Bei z
anſtalten vierteljährl. 2.70 M. ohne Beſtellgeld. Einzelne Nummern 10 f. tions e te
Die 7geſp. Kolonelzeile 20 Pfennig, Inſerate v. auswärts 25 Pfennig, im Reklameteil Zeile 75
Verlag u. Expedition: Halle,
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roße Ulrichſtraße 27. Fernſpr.

Aus dem Ententelager.
Von Dr. Paul Lenſch, M. d. R.

Die endlofen Reden aus dem Lager der Entente, be
ſonders die Reden von Lloyd George und Wilſon, beweiſen,
daß das Friedenswerk von Litauiſch-Breſt anfängt, ſeine
Wirkung auszuüben. Das Friedensangebot vom 12. Dezem-
ber 1916 erweckte nur ſataniſchen Hohn und feuerte die fran
zöſiſchen Muſterrepublikaner zu neuen Raubverträgen mit
dem dicht vor ſeinem Ende ſtehenden Zarismus an. Die
Friedensteſolution vom 19. Juli verhallte ungehört. Man
erblickte in beiden nur neue Beweiſe für den nahen Zu
wegen der Zentralmächte und mit lüſterner Freude
ſchwelgten ührer des franzöſiſchen Sozialismus wie Albert
Thomas bereits in der Erwartung, die Fahnen der Entente
in Budapeſt, Wien und Berlin zu ſehen. Das Wort: Ver
ſtändigungsfrieden war ihnen ebenſo fremd, wie den offi
ziellen Führern der engliſchen Arbeiter. Dieſe wollten einen
Frieden der Gewalt und Annexionen. Von den braven italie-
niſchen Sozialiſten vollkommen zu ſchweigen. Lloyd George
hielt ſeine auf die Provokation des deutſchen Volkes berech
neten Zerſchmetterungsreden und Herr Wilſon, die blecherne
Phraſengießkanne aus Amerika, erklärte noch am 5. Dezember
mit aller Schärfe, das Ziel der Union ſei, den Krieg zu ge
winnen, und denen, die den Frieden haben müßten, bevor
die leitenden Kreiſe Deutſchlands bezwungen ſeien, wurde ge
raten, ihre Meinung anderswo zur Geltung zu bringen.

Jetzt klingen die Töne ſchon etwas anders. Die Zehn-
TageFriſt von LitauiſchBreſt. hat die Entente freilich unge
nützt vorübergehen laſſen. Eine Betätigung an irgendwelchen

e r iſt zur Zeit für England und ſeinerabanten abſolut unmöglich. Zunächſt muß das edle Drei-
geſpann Lloyd George, Clemenceau und Sonnino von der
Bildfläche verſchwinden, ehe an einen Frieden mit der En
tente gedacht werden kann. Um ſo bezeichnender iſt es daß
felbſt ein ſo berufsmäßiger Volksverhetzer wie der engtiſck
Premierminiſter jetzt plötzlich wie ein dreſſierter Zirkusgaul
tänzelt und die ſchmiegſamſten Perbeugungen macht, die er
unter der Peitſche der inneren Kriſis gelernt hat. Sach
lich wird es dem deutſchen Volke ſelbſtverſtändlich vollkommen
gleichgültig ſein, was dieſer geriſſene Demagoge ſagt und die
Phraſen von der „Deutſchen Größe“ werden in Deutſchland
auf die gleiche kalte Verachtung ſtoßen, wie ſeine früheren
albernen Tiraden von der „verbrecheriſchen und ſtrafwür-
digen Nation“, die er, der große George, der Vormund des
lieben Gottes, exemplariſch züchtigen werde. Allein wenn
die Redensarten dieſes Mannes uns auch ſachlich kalt laſſen

weil wir wiſſen, daß wir mit ihm nicht Frieden ſchließen
werden ſo ſind ſie uns doch politiſch wichtig, denn ſie laſſen
wie von einem Wetterglaſe die politiſche Temperatur in
Großbritannien ableſen.

Und da iſt zu ſagen, daß die Rede von Lloyd George ein
deutliches Anzeichen für einen heraufziehenden Wetterſturz
iſt. Die Regungen in der engliſchen Arbeiterklaſſe nehmen
zu, und zwar iſt es weniger die Mehrheit um Henderſon,
deren Haltung ſymptomatiſch iſt, als vielmehr die Haltung
der radikalen Minderheit. Die Regierung plant eine Ver
ſchärfung des an ſich ſchon ſcharfen Zivildienſtgeſetzes, da
neben ſollen 500 000 Mann neu ausgehoben werden, die Er
nährungskriſis nimmt auch in England täglich zu; kein
Wunder, daß die Arbeiter anfangen zu murren. Lloyd George
muß dieſer Stimmung Rechnung tragen. Auf der andern
Seite kann er natürlich nicht von ſeinen wahren Kriegszielen:
Zerſtückelung ſämtlicher Zentralmächte und Vernichtung ihres
Handels loskommen. Deshalb der ſeltſame Gegenſatz zwi-
ſchen der verhältnismäßig „anſtändigen“ Tonart und der
alten wilden Zügelloſigkeit in den Zielen. Der große De-
magoge ſucht die engliſche Arbeiterſchaft darüber hinweg
zutäuſchen, daß er der Todfeind Deutſchlands iſt und bleiben
muß, daß er nur einen Gewaltfrieden ſchließen kann, und daß
deshalb der Krieg weitergehen muß. An ſich entſpricht dieſes
Programm vollkommen dem ngiven Empfinden des politiſch
vollkommen ungeſchulten engliſchen Proletariers, und man
weiß ja auch, daß Henderſon im Sommer nur deshalb nach
Stockholm gehen wollte, weil er die Ruſſen bei der Stange
halten und ſie vor deutſchen Friedensgelüſten bewahren
wollte. Aber die ſoziale Revolution, die Englands Geſell
ſchaftsſyſtem in dieſem Kriege durchgemacht hat und die viel
tiefgehender iſt, als zur Zeit noch die ruſſiſche Revolution die
ja jetzt erſt anfängt, das Stadium der Hautkrankheit
winden, hat die wirtſchaftliche Stellung der engliſchen Jn
duſtriearbeiter und beſonders der Gewerkſchaften tief er
ſchüttert. Sie erwarten von einer endloſen Weiterführung
des Krieges nicht mehr, wie noch vor einem Jahre oder auch
noch vor 6 Monaten, eine herrliche Zeit wirtſchaftlicher Hoch
konjunktur mit Rieſenlöhnen und Rieſenplumpuddings, ſon
dern ſind ſich klar geworden darüber, daß das einzige, was
an der Weiterführung des Krieges ſicheres Ergebnis wäre,
ſteigendes Elend der Arbeiter und eine dauernd erſchütterte
Stellung der Gewerkſchaften ſein würde. Wenn auch heute
noch Englands Verluſte im Vergleich denen der Franzoſen
und Ruſſen lächerlich gering ſind, ſo kann ſich doch England
nicht mehr wie bisher ſchonen und die eigentliche Blu
den franzöſiſchen Bundesbrüdern, den Kolonialtruppen und
den Farbigen überlaſſen. So wird nach und nach der wüſte

nlicherloſen Kriegsziele werden um ſo
Volksverhetzer auf dem Mini ehe l kig r
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heuchleriſchen Zwecke bedient.

rer r 3e e De r
bisher imſtande gt hat, ſie zu erreichen. Seine brutale
Berhinderung der Stockholmer Konferenz hat ihm die Feind
ſchaft beſonders der ſehr tatkräftigen Minderheit unter den
Sewerkſchaften zugezogen. Ohne die bedingungsloſe Unter
ſtützung der Arbeiter aber iſt das Kabinett Lloyd George auf
die Dauer nicht zu halten. So bedeuten die ſanfteren Töne
in der Rede dieſes Mannes nicht eine größere c

daran iſt loyd Eeorge nie und rPolen rn ledigli e Zu inneren
und der r ſeines Kabinetts.An Es mit e Wilſons. Hier hat manden ſtarken uck, daß Amerika, wenn es nur
irgendwie zu erm

zeugt, daß er an die Herrlichkeiten, die er der
Welt predigt, ſelber ganz naiv glaubt, wie es denn ſicherlich
ein er von Seite war und iſt, die entwicklungs

ich noch immer rückſtändige, jedenfalls anders geartete
talität der Yankees nicht gebührend berückſichtigt zu haben.

Die Amerikaner ſind keineswegs bloß die brutalen Dollar-
jäger, als die man Le uns gern hinſtellt, ſie haben vielmehr
ein tüchtiges Stück Sentimentalität im Leibe und die deutſche
Politik wäre geſcheiter geweſen, wenn ſie die Bearbeitung
dieſer Gemütsſeite nicht immer bloß den Engländern über
Iaſſen hätte. Hätten wir beiſpielsweiſe über die engliſche
Hungerblockade und das ihr folgende deutſche Ernährungs-
elend nur halb ſo viel Weſens gemacht, wie die Engländer
über die Torpedierung ihres Muntionsdampfers Luſitanig,
ſo iſt es noch die Frage, ob die inneren Widerſtände gegen die
engliſchfreundliche Politik der Union nicht ſtärker geweſen
wären. Statt deſſen gehörte es jahrelang bei unſerer Staats
bureaukratie zum guten Ton, über die engliſche Hunger-
blockade hochmütige Redensarten zu machen. t

Je näher der Augenblick rückt, wo Amerika. von der
kriegeriſchen Geſte zur Tat übergehen muß, deſto dringlicher
wird ſein Wunſch, ſich den Ernſt des Krieges zu erſparen.
Einen wirklichen Grund, in den Krieg einzutreten, hat die
Union nie gehabt und wenn ſie es trotzdem getan hat, ſo wohl
nur, um die engliſche Niederlage zu verhindern und weil
auch das Greyſche Wort lockte: buſineß as uſual, Geſchäfte
wie gewöhnlich. Faſt ein Jahr iſt nunmehr ſeit Proklamie-
rung des verſchärften UBoot Krieges verfloſſen und die
Situation ſteht für England kritiſcher denn je. Daher das
Bemühen Wilſons, einen allgemeinen Frieden zu ſchließen
und zu dieſem Zwecke die Ruſſen vor einem Separatfrieden
fernzuhalten. Die Bedingungen freilich, die er hier vor
ſchlägt, beweiſen, daß er immer noch nicht begriffen hat, zu
wem er ſpricht, und daß er erſt lernen muß, an die Stelle
ſeiner teilweiſe komiſchen Phantaſien die nüchterne Wirklich
keit zu ſetzen. Was er vorzuſchlagen wagt, läßt ſich nur eine
total geſchlagene Nation ſagen. Und die göttliche Frechheit
dieſes Yankees tritt gerade in ſeiner naiven Gutgläubigkeit
zutage, daß ſeine Bedingungen für die Zentralmächte gerade
noch gut genug ſeien.

Feuerzeichen.
Die Aufſtandsbewegung in Oeſterreich ſcheint ihrem
Ende entgegenzugehen. Will man ſie beurteilen, muß man
ſcharf ſcheiden zwiſchen ihren internationalen und ihren inner
politiſchen Gründen.

Die wüſte Agitation der Vaterlandspartei und anderer
Erobererkliquen hat in den verbündeten Staaten den Jrrtum
erwecken müſſen, als ob deutſche Raubpläne den Friedens
ſchluß verzögerten. Hinzu kam der Jrrtum, den die unge
ſchickte amtliche Berichterſtattung aus BreſtLitowſk verurſacht
hat, als wollten die Bolſchewiki eine ehrliche demokratiſche
Entſcheidung der Grenzvölker, die Mittelmächte aber eine
Fälſchung des Volkswillens. Davon kann im Ernſt gar keine
Rede mehr ſein, Die Deklaration, welche die Bolſchewiki der
Konſtituante vorgelegt haben, erklärt, man wolle „den Ar-
beitern und Bauern jeder Nation die Freiheit laſſen, ſelb-
ſtändig auf ihrem eigenen bevollmächtigten Ratskongreß
darüber zu entſcheiden, ob ſie an der föderativen Regierung
teilzunehmen wünſchen und auf welchen Grundlagen“. Die
Bolſchewiki wollen alſo keine Volksabſtimmung mehr zu-
laſſen, ſondern überall ſollen Arbeiter und Soldatenräte den
Terror der roten Garde organiſieren, und wie unter dieſem
Druck die Entſcheidung der Grenzvölker ausfallen würde,
darüber iſt wohl kein ifel möglich. Aber eine freie Ab
ſtimmung kann man das wahrhaftig nicht nennen das ge
waltſame Auseinanderjagen der konſtituierenden National-
verſammlung ſagt über dieſe J wohl genug.

Bei dem Streit in BreſtLitowſk handelt es ſich in Wahr
heit darum, wer die freien Volksabſtimmungen im beſetzten
Gebiet organiſieren ſoll! die jetzt beſtehenden nationalen
Landesräte oder der Terror der großruſſiſchen Bolſchewiki,
Die Frage iſt in der Ukraine genau die gleiche: auch dort
wollen die Bolſchewiki nicht die Regierung in Kiew aner-
kennen, ſondern ſuchen ſie durch bewaffnete radikale Gruppen
zu ſtürzen. Dieſe Politik der Bolſchewiki mag konſequent
revolutivnär ſein, aber ſie iſt jedenfalls das Gegenteil von
Verſtändigung swillen.

An der Friedensfrage hat die öſterreichiſche Ausſtands-
bewegung nichts geändert. Es bleibt bei der ehrlichen Aner
kennung des Selbſtbeſtimmungsrechts der Grenzvölker durch
die Mittelmächte und bei der Weigerung, jetzt ſchon die Trup
pen zurückzuziehen und die Grenzgebiete der Gewaltherrſchaft
roter Garden auszuliefern.

Anders ſteht es mit den innerpolitiſchen Fragen. Hier
hat die öſterreichiſche Regierung ſowohl auf dem Gebiete des
Ernährungsweſens wie auf dem des Wahlrechts eingelenkt
und ehrliche Berückſichtigung der Volksforderungen zugeſagt.
Mit dieſen Zugeſtändniſſen haben ſich die öſterreichiſchen Ar
beiter einſtweilen er

Faſt gleichzeitig mit Wien iſt in Mancheſter geſtreikt wor
den, und in Schottland droht der Ausſtand, da die Ernäh/-
rungsverhältniſſe in England ſich raſch verſchlechtern und die
Unzufriedenheit der Arbeiter ſtark anwächſt.

Beiſpiele aus dem Ausland ſollten um ſo mehr in
Deutſchiand beachtet werden, als auch hier die innerpolitiſche
Spannung wächſt. Die Empörung über das Treiben der
Vaterlandspartei nimmt automatiſch und ſpontan Formen
an, die im deutſchen Verſammlungsleben ſonſt ſelten ſind
die Arbeiter laſſen an vielen Orten brutale und gewa ttätige
Kriegshetzer einfach nicht mehr reden. Das alles ſind Feuer
gzeichen, h die Regierung nicht überſehen darf.

Deutſchlands militäriſ e iſt glänzend, und ſein
moraliſches Uebergewicht wird erdrückend werden, wenn die

egierung an einem ehrlichen Friedensprogramm feſt

das

Zenſurd
Der erstogamlagen f äge
Antrag der Junc, Pfleger und Freiherr vo

A J 1. z.zum Erlaß des in aStten den S hin netder ärbeſe ber nz als n
e Artikel 2.r t n e Prrgeri t beſtehendä itgliedern.7 die Veſoendertele tann eine mündliche Verhandlung anordnen

und den Veſchwerdeſühter durch einen beauſtragten oder erſuchten Rich
ter vernehmen laſſen.

Vor der Entſcheidung muß einem Vertreter des Obermilitärdeſehls
legene ger Wahreng der mitnariſgen Jmenſen oWden

Artikel 3.
Die näheren Anordnungen ergehen durch Kaiſerliche Verordnung.

Artikel 4.Vorſtehende Beſtimmungen ſinden auf das Weigreich Vayern keine

n de Entſcheidungen der Militärverwaktung ſollen folgende Richt

nien gelten: da) Die Anordnungen der Militärbefehlshaber haben ohne Verzug zu
erfolgen.b) Verbietende oder ablehnende Veſcheide der Zueteerr

mit Jründen zu verſehen; bei e
ſtandeten Stellen der Druckſchrift genau zu bezeichnen.

c) den Grund o 2 hgeſetzes zuſtehenden Befugniſſe beſchränken ine
8 des Buchverlags, gegenüber auf die Intereſſen der Krieg
ührung.

Die Erörterung der Kriegs und Friedensziele, von Verfaſſungs-
fragen und Angelegenheiten der inneren Politik unterliegt nicht der

Zenſur.d) Verbote von Zeitungen und Zeitſchriften dürfen nur aus Gründen
der Gefährdung der Kriegfü nur durch die mit der voll
ziehenden Gewalt ausgeſtatteten litärbefehlshaber und in der
Regel nur nach Anhörung des Herausgebers über die Gründe des
beabſichtigten Verbotes erfolgen.

Das Verbot darf ſich bei einer täglich erſcheinenden Zeitung nicht
auf mehr als drei Erſcheinungstage, bei einer in längeren Zeit
räumen erſcheinenden Druckſchrift nicht auf mehr als drei Ausgaben
erſtrecken. Dies gilt auch für bereits ergangene Verbote.

Verſammlungen, die ſich mit der Erörterung öffentlicher Ange
legenheiten befaſſen ſollen, dürfen nur verboten oder aufgelöſt wer
den, wenn Tatſachen vorliegen, die befürchten laſſen, daß die Ab
heltung der betreffenden Verſammlung unmittelbar zu einer
Störung der öffentlichen Ordnung führen oder die Sicherheit des
Reiches gefährden würde.
Antrag EbertHeine, folgenden Geſetzentwurf über die Hand

habung des Belagerungszuſtandes zu beſchließen:
Artikel I.

Die den Militärbehörden auf Grund des Geſetzes über den
rungszuſtand zuſtehenden Beſugniſſe beſchränken ſi der Preſſe ein
ſchließlich des Buchverlags gegenüber auf das Gebiet der Mitteilung von
Tatſachen der Kriegführung und deren Kritik, ſoweit durch ſolche Er
örterungen militäriſche Unternehmungen beeinträchtigt werden könnten.

Die Erörterung der Kriegs und Friedensziele, von Verfaſſungs
fragen und Angelegenheiten der inneren Politik unterliegt nicht der
Zenſur.

Artikel II. z
Verbote von Zeitungen und Zeitſchriften dürfen nur aus Gründen

der Gefährdung militäriſcher Unternehmungen und nur mit Zuſtimmung
des Reichskanzlers und nach Anhörung des eHrausgebers über die
Gründe des beabſichtigten Verbotes erfolgen.

Das Verbot darf ſich bei einer täglich erſcheinenden Zeitung nicht
auf mehr als drei Erſcheinungstage, bei einer in längeren Zeiträumen
erſcheinenden Druckſchrift nicht auf mehr als drei Ausgaben erſtrecken
Dies gilt auch für bereits ergangene Verbote.

Artikel III.
Verſammlungen, die ſich mit der Erörterung öffentlicher Ange

legenheiten befaſſen ſollen, dürfen nur verboten oder aufgelöſt werden,
wenn Tatſachen vorliegen, die befürchten laſſen, daß die Abhaltung der
betreffenden Verſammlung unmittelbar zu einer Störung der öffent
lichen Ordnung führen oder die Sicherheit des Reiches gefährden
würde.

z Artikel IV.
Gegen die in Artikel II und III vorgeſehenen Maßnahmen ſteht

jeder davon betroffenen Perſon die Beſchwerde zu.
Artikel V.

Zuſtändig zur Entſcheidung über die Beſchwerde iſt der Reichsaus
ſchuß für die Prüfung der Maßregeln des Kriegszuſtandes.

Artikel VI.
ev Der Reichsausſchuß beſteht aus einem Vorſitzenden und 14 Bei
ſitzern.

Vorſitzender iſt der Stellvertreter des Reichskanzlers. Die Beiſitzer
werden zur Hälfte vom Bundesrat, zur Hälfte vom Reichstag ernannt

Unetr den vom Bundesrat zu ernnenden Mitgliedern müſſen vier
Mitglieder des Reichsgerichts ſein.

Antrag Gothein: Im Geſetz vom 4. Dezember 1916 den
Abſatz 1 wie folot zu faſſen:

Bis zum Erlaß des im Artikel 68 der Reichsverfaſſung angekündig-
ten Geſetzes über den Kriegszuſtand ſteht gegenüber den Anordnungen
der Militärbefehlshaber dem Reichskanzler die Aufſicht ſowie die Ent

ſcheidung über Beſchwerden zu. 7Außerdem log ein Antrag vor, der Abgeordneten Fiſchbeck,
Erzberger und David, den Reichskanzler zu erſuchen, ſchleunigſt

lange der furchtbare Kampf fortdauert, u ſie auch für die
innere Einigkeit inſoweit ſorgen, daß nicht die Kriegführung
durch Akte der Empörung geſtört wird. Die öſterreichiſche Re
gierung hat das begriffen und ſchleunigſt ein gerechtes Ge
meindewahlrecht zugeſagt. Jn Deutſchland wird alles gut
und glatt gehen, wenn das gleiche Wahlrecht in Preußen
ſichergeſtellt wird. Geht die bisherige Verſchleppung weiter,
gewinnt das Volk den Eindruck, daß es betrogen werden ſoll
und auch nach dem Krieg entrechtet ſein wird, dann wird die
Gefahr dringend, daß ernſtere Maſſenbewegungen als in
Oeſterreich und England in Deutſchland ausbrechen. Die
Regierung würde leichtfertig handeln, wollte ſie das ab
warten, wollte ſie es darauf ankommen laſſen. Die Feuer
zeichen ſprechen von einer Glut, die auch bei uns unter der
Aſche ſchwelt. Es iſt höchſte Zeit, ſoll verhindert werden,
daß auch hier offene Feuer brennen. Raſcheſte Durchſetzung
des gleichen Wahlrechts in Preußen iſt die erſte Voraus
ſetzung für die Sicherſtellung der deutſchen Zukunft.

Kämpfe zwiſchen Finnen und Ruſſen.
Stockholm, 24. Januar. Wie aus Haparanda gemeldet

wird, kam es in der Nacht auf den 22. Januar in Torne a zwiſchen
bewaffneten Finnen und einer Abteilung ruſſiſcher Tru zu
einem Gefecht bei dem es mehrere Verwundete gab. Die en

ellten Maſchinengewehre gegen das Rathaus auf und nahmen eine
nzahl Perſonen feſt, die ſpäter wieder freigelaſſen wurden.
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Beratung über die Zenſur

über den Kriegszuſtand dahin ab 2
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De t, eineM egntren u üge nochn d 4ier Twe n S e Antrag
Bis um Erlaß des W Artikel 68 der R s angekündig-
ten Geſetzes über den uſtand wird gegenüber den Anordnungen
der Militärbefehlshaber, ſo ſie ſich nicht auf die Zenſur und das
W 1 l T beziehen, eine irre gen hchwerdeſtelle erricht
r nordnungen auf die Han der der Zenſur r

Abg. Dittmann beantragt die A des u
Abg. Ebert den Antrag Ebert Heine mit dem Be

merken, daß ſeine Fraktion nach wie vor an der Forderung der Auf-hebung des Belagerungszuſtandes feſthalte. e f
Abg. Dr. Oskar Co hn begründet Antrag Dittmann dginn darauf, daß ſie We r keiner Seite e 7

Das tiefe Mißtrauen der Bevölkegung in
Wachstum begriffen, Es hel in zuſtandes. u Snneg m hie er el ſern

zu erzielen und auch die n linien ſeien ſo mig,
man auch damit zu keinem Reſultat kommen könne. Man müſſe

ſchränkung verhängen können.
Abg. Struve ſetzt ſich in einer lan

einander, wie die Zenſur den Admiral Ti ſchütze.
habe heute noch nicht über Artikel entſ die ihr bereits ſeit
November vorliegen. Die harmloſeſten Artikel über den UBootKrieg
werden geſtrichen. Das Oberkommando kann in dieſem Fall nur auf

ung der Marineſtellen handeln. Die Autorität des Herrn von
Tirpitz ſtehe auf recht ſchwachen Füßen und es ſei gen h
wie man dieſen Mann immer wieder in Schutz nehmen könne. Admiral
Hebbinghaus tritt dem Vorredner entgegen. Die Marinezenſur
habe von einer Kritik nichts zu befürchten. 5

Abg. Junck (Natl.) hält die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
für unmöglich. Er begründet dann den von ihm in Gemeinſchaft mit
dem Abg. Pfleger ten Antrag. Die Zenſur müſſe in militäriſchen

bleiben, man hoffe aber damit, daß das Reichsmilitärgericht als
eſchwerdeinſtanz beſtimmt werde, eine gerechte Würdigung der Be

ſchwerden zu erzielen
Di Abgg. Dittmann und Cohn beantragen einen Zuſatz zum

Schutzhaftgeſetz, wonach bei Haftentlaffung nicht auf Grund des gleichen
Tatbeſtandes eine neuerliche Verhaftung erfolgen dürfe.

Abg. Heine hält den Antrag Dittmann für eine Selbſtverſtänd-
lichkeit und behandelt dann eingehend die Vorgänge, die auf das Ver-
bot der Zukunft mitgewirkt haben. Es ſei nicht wahr, daß Harden pater
peccavi geſagt habe, um das Verbot rückgängig zu machen. Man kann
bei der Zenſur niemals die Ueberzeugung haben. daß ſie die wirklichen
Gründe für ihr Verhalten angebe. Trotz aller Kritik habe ſich dadurch
bisher nichts gebeſſert. Man verſpreche immer erſt dann Reformen,
wenn der Reichstag wieder vor dem Zuſammentritt ſtehe. In Heidel
berg habe man Studenten ausgewieſen, nur weil ſie einen Proteſt gegen
die Vaterlandspartei erläſſen wollten. Jn der Armee werde nach wie
vor Politik im Sinne der Vaterlandspartei getrieben und immer noch
werden Leute auf gewöhnliche Denunziationen hin in Haft genommen.
Das Reichsmilitärgericht könne nicht als geeignete Jnſtanz erſcheinen.
um Beſchwerden gegen die Zenſur zu erlidigen. Ganz ungeheurlich ſei
es, daß auch jekt noch über die Vorgänge in Oeſterreich keine genaue
Darſtellung gegeben werden darf. m

Heidereg v. t r i e s b 1 en die Studenten aus
Heidelberg ausgewieſen wurden, ſie zifiſti Sinne audie Soldaten einzuwirken verſucht haben. ranſuiſnen t m

Abg. Gothein wondte ſich ſcharf gegen die Zenſur, wie ſie von
der Marine gefordert wird. Staots'ekretär Mallraf erklärt zu den
Anträgen: Der Belagerungszuſtand könne nicht aufgehoben werden,
Zum Schutzhaftaeſetz ſei eine Novelle in Vorbereitung. Der Antrag
AuckPfleger hobe erhebliche Bedenken. Der Antrag des Unteraus
ſchuſſes, die Verantwortung dem Reichskanzler zu übertrogen, ſei prok
tiſch nicht möglich. Abg. Nebel (Konſ.) trat für Aufrechterhaltung
der Zenſur ein. Aba. Dittmann bringt zur Sprache, daß dem
Unagßhängigen Zeitungsdierſt verboten wurde, über die Verhandlungen
des Hauntausſchuſſes vom Mittwoch zu berihten. Moſor Grau ver-
mutet daß es ſich domit nur um ein Rerſehen handeln könne.

Abg. Erzberger erklärt, daß ein ſolches Verbot gegen die Ver
faſſung verſtoße.

Die Abgg. Eßertiund Scheidemann verurteilen dieſes Ver-
bot auf das allorſchätfſte.

Bei der nun folgenden Abſtimmung wurde der Antrag Dittmann
auf AbZnderung des Sſchuvhaftgeetzes ongenommen, der weſtere An
trag Dittwann auf Aufhebung des Belagerungszuftandes gegen die
Stimmen der Sorieſdemofraten abgeſehnt, der Anfrag Junck-Rfloger
in ſeinem erſten Teil abgeſebnt, worauf die Antragſteller den zweiten
Teil zurückzogen, der Antrog des Unterausſchuſſes gegen die Stimmen
der Konſervotjven angenommen.

Abg. Hoch berichtete dann Her eine Netition aus Breslau. Jm
dortigen Korpshezirf wüſſen ſelbſt Morfſtätten Nerſommlunoen zehn
Tage vorher angemeſdet werden. Damit wird das ganze oewerkſchoft
ſiche Leben unferhunden. Die Pefition verlongt eine Aufhebung dieſer
Beſtimmungen Der Referent die Petiflon dem Reichs

zur Berückſichtigung zu überweiſen. Dem Antrag wurde zuge

Nächſte Sitzung: Donvorefog nochwittags 3 Uhr:
Poliche Debakte.

Unruhen in Lho n.
Bern, 24. Januar. (T.-U.) Am 16. Januar ſind in Lyon und

St. Etienne gleichzeitig revolutionäre Aufſtände ausge
brochen; ſie hatten ihren Urſprung in Arbeiterausſtänden, n aber
baſd einen politiſchen Charakter an. Die Streikenden zagen durch die
Straßen und verlangten Frieden. In Lyon kam es Donners
tag zu blutigen Zuſammenſtößen vor dem Rathaus, wo die
Bevölkerung die Stadibehörden belagerte; ſie verlangten von ihr billi
gere Lebensmittel. Jn St. Etienne waren die Ausſchrei
tungen noch ernſterer Natur; die Bevölk plünderte die Läden und
verſchiedene Villen von Großinduſtriellen. Am Se kam es zu hef

daraustigen Barrikadenkämpfen. Die eerkennen, daß jeder welle Weſen an der
ſchweizeriſchen Grenze aufgehoben und nach den Zentren der Aus
ſtände transportiert worden iſt. 4
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R t Jm übrigen Finnland erwartet man jedergeit den Ausbrucher ſo lange die Feinde es anzunehmen nicht bereit ſind, ſo arößerer Unruhen.
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Der Arbeiter- und Soldatenrat nahm in ſeiner
Sitzung vom 20. Januar folgende Entſchließung an

Der Arbeiter und Soldatenrat hat erfahren, daß Schin-
garew und Kokoſchin im Hoſpital getötet worden ſind. Er
verurteilt ein ſolches Verbrechen Die Arbeiterklaſſe
wird niemals killigen, daß unſre Gefangenen angetaſtet werden,
mag ihr politiſches Vergehen an dem Volk und der Revolution noch
ſo groß und die Entrüſtung über die Führer der Gegenrevolution
noch ſo gerecht ſein. Der Arbeiter und Soldatenrat fordert die
Arbeiter und Soldaten auf, in ihrer Eeſawtheit ein ſolches Ver
brechen zu tadeln und trifft alle n damit die revolutio
näre Ordnung aufrecht erhalten werde. r Arbeiter und Sol
datenvat billigt die von den Volksbeauftragten getroffenen ener
giſchen Maßnahmen.

Die Volkskemmißare ſind benachrichtigt wu: den, daß die Polizei
die S ur der Mörder Schingarews und Kokoſchins gefun-
den bat.

Aus maximaliſtiſcher Quelle werden alle Gerüchte über Un
ſtimmigkeiten zwiſchen Trotzki und Lenin demen-
tie rt. Zwiſchen den beiden herrſche namentlich in der Ueber-
eugung, daß nur ein baldiger Friedensſchluß mit demierbunde Rußland retten kann, vollſte Uebereinſtimmung.

Svenska Dagbladet meldet aus Hapaxanda, die Ukrainer in Pe
tersburg erhielten die Nachricht, daß Jekaterinoſlaw nach

Sowjet haben eine Schlacht gegen die Truppen der Rada von Kiew

e
Großes Haryſuerker, 23. Jenvar. (Anc)

Weſtlicher Kriegsſchauplaz.
h
5 rer bei Durchſäheung zahl

e ewurde e dranDa 77 erC Armgerierna gen an
m neue Micher Kriegsſchauplatz

M iſche Front.

Neues zur Weltlage.
Die Nordd. All it ibt unter „Fal e“-vweiſe e reWir ſind zu der vung ermächtigt, daß die

Artikel der Zeitung in der Preſſe aufgetretenen Gerüchte
von einem bevorſtehenden Rücktritt des Chefs des Marinekabineits
Admiral von Müller und des Oberhof- und Hausmarſchalls Frhrn.
von Reiſchach auf freier Erfindung beruhen.

Die engliſche Abteilung i ur Zeit viel von einem geplantenAngriff auf die deutſche K zu erzählen. Ganz abgeſehen
davon, daß man derartige wirkliche Abſichten kaum auspoſaunen
würde, erfährt der Rotterdamer Vertreter der V. aus zuver
läſfiger Quelle, daß nur ein ſtärkerer Schutz der engliſchen Schiffahrt
in der Nordſee geplant iſt, woran auch Teile der amerikaniſchen
Flotte mitwirken ſollen.

Mancheſter Guardian erfährt, daß in der Konferenz der Mi
niſterpräſidenten in Paris über die Krieg sziele beraten wird.

Corriere della Sera ſchreibt, es ſei anzunehmen, daß Orlando

frage fä3 Jtalien.

riegsdeſchädigten.
be fimitin in di iki über. ſich in Paris mit den verbündeten Regierungen auch über die inter doch d Se vor ob die K nach demdeongen er V Samre fiel Tr 2, Wrüinen, n i er nationale Frage beſprechen wird. Italien brauche Klarheit in bezug Kriege eine ihren ſehen entſpr und anſt i dig ent

htkrainiſchen Konſtituante z 27 r 7 n gegen g2 Ze F S erlangen können, denn zu Lohnd d ſieückelung von OeſterreichUngarn ſei ein en s mißbrauchtDie von Charkow nach Poltawa entſandten Abteilungen des s In der Kommiſſion da ſig en a unter
rheitongd eiſe aufzu

geliefert; die Truppen der Rada wurden vollkommen ge
ſchlagen. Die Stadt iſt in den Händen der Abteilungen der
Sowjets. In der vereinigten Sitzung der Soldaten, Bauern und g
Arbeiterräte wurden die Vertreter des ausführenden Zentralaus-
ſchuſſes von Charkow mit Begeiſterung begrüßt; in Poltawa herrſcht
allgemeine Freude.

Eine Proklamation des Rates der Bauern.
Dem Petit Pariſien r Jnhalteiner Proklamation des Vollzugsaus es des erſt chen Rates

der Bauern mitgeteilt. Die Proklamation ſtellt daß die
Straßen von Petersburg durch die Rote Garde mit Blut bedeckt
wurden. Sie dementiert, daß die Manifeſtanten Bürger und Gegen
revolutionäre geweſen ſeien; die Manifeſtanten ſeien vielmehr
Arbeiter und Soldaten geweſen. Die Leichen
den Beweis, daß die Opfer Arbeiter n ſind, die auf Befehl
der Volkskommiſſare getötet wurden, I ſie die Macht für die
Konſtituante verlangten. Das Smolnh Inſtitut will die Macht des
Volkes nicht, das zu verteidigen es vorgibt. Die Rote Garde ſchützt
unter dem Vorwand, die Revolution zu verteidigen, die Deſpotie des
SmolnyJnſtituts. Die Proklamation ſchließt mit den Worten:
Oeffnet die Augen; Unheil denen, die auf unſre Angſtrufe nicht
hören. Erhebe dich ruſſiſches Volk, ſonſt wirdewige
Schande dein Lohn ſein.

Eine Klageſchrift verhafteter
ruſſiſcher Sozialiſten.

Der Stockholmer Socialdemokraten veröffentlicht den Wortlaut
eines Proteſtes, den 14 in der PeterPaul Feſtung eingekerter ruſſiſche
Sozialiſten am 2. Januar verfaßt haben. Die Unterzeichner des an alle
Bürger gerichteten Aufrufs wurden am 30. Dezember im Lokal des
Verbands für den Schutz der Konſtituante ver und der KatarinaBaſtion in der genannten Feſtung gebracht. d en
geſchah auf Befehl der „Kommi für die Bekämpfung der Konter
revolution und der Sabotage“. Die Verhafteten weiſen darauf hin, daß
entgegen dem Dekret der BVolſchewiſtiſchen das eine
dir t mehr als 48 Stunden ohne 7 nicht Ssnahme eines von ihnen 3e verhört worben ſei. Ein von ihnen habe h in
einem ſtinkenden Wachtlokal ohne Schlafgelegenheit zubringen müſſen
und erſt nach einem Proteſt die Ueberführung in eine gemeinſame Zelle
in der Baſtion erreicht. Der hierbei amtlerende Volkskommiſſar Paw
lo w habe erklärt, daß ſie nicht Verhaftete, ſondern politiſche Gefangene
ſeien, für die es keine Geſetze gebe und er habe die Beglei ſt
aufgefordert, ſie mit dem olben Von denſind zehn Sozialdemokraten, drei ſozialiſten und zwei

zialrevolutionäre. r Aufruf trägt nur 14 Unt fien.) Unter
ihnen befindet ſich WeinſteinZwesdin, der 1905 mit Trotzki zuſammen
in der Exkutive des Petersburger Arbeiterrats ſaß; ZederbaumLe
witſky, ein dem erſt die Märzrevolur und Skalow, die im revolutidnären litärkomitee zur Bekämpfung des Kornilowſchen Aufrus eine
b. Rolle ſpielten und der aus der Zeit der erſten Duma ſehr be

n Fig W eleſer per efeufe noch immer in läßt
ſich aus dem Artikel des Socialdemokraten, der den en

wiſtiſchen Diktatur beleuchtet, nicht entnehmen. Aus

lten, die gegenG ngtenke wie überhaupt alle
ten Handlungen, die demokratiſchen Fr

ä h ebenſo mie Gewalttätigkeiten, die unber der

ſchewiki verübt worden ſind.

s und Gerechtigkeitsgrund
n, wie die Rechtsverle

Koalitionsreg erung gegen die Vol

Zur Bekämpfung des Anſehens der BolſchewikiRegierung in den
al rieien des Auslands in Stockholm unter dern r. att in fronzöſi

Echo de ins Leb das ſeine Are en worden, das en

zſiſche Miniſter rat über die kommende Rekrutierung
in Franzöſiſch-Mittel- und Weſtafrika. Er beſchloß, die beiden

olonien einer gemeinſamen Verwaltung zu unterſtellen.
Das Reuterſche Bureau erfährt bezüglich der Waſhingtoner

Meldungen über die Charterung von über achtzig für die Vereinigten
Staaten in amerikaniſchen Häfen zurückgehaltenen hollän-
diſchen Dampfern, daß dieſes Abkommen nur einen modus
vivendi bis zu einem allgemeinen Abkommen auf breiterer Grund
lage zwiſchen den Alliierten und Holland dienen ſolle.
Dieſes Abkommen ſei Gegenſtand einer langen Beratung in London
zwiſchen den Vertretern der Alliierten und der Niederlande geweſen.

Times erfährt aus Dublin daß die Sinnfeiner Partei die
Frage der Unabhängigkeit Jrlands einer Volksabſtim
mung unterwerfen will, an der alle Jrländer über 18 Jahre teil
nehmen ſollen. Am Montag verkündeten Mauevranſchläge in ganz
Jrland den Beſchluß der Sinnfeinerpartei, dem Jrenvolk eine Pe
tition zu unterbreiten, die von allen Nationen der Welt verlangt,
daß bei der Zuſammenkunft für Reorganiſation Europas nach dem
Kriege Jrland wieder zum unabhängigen Stagte gemacht werde.

wi ehe Geſandtſchaft hat e e a der Note
ugehen en, in der ſie erklärt, daß im Gegenſatz zu den gegeneiligen in Spanien vollſte r herrſcht,

daß ferner das Kabinett Garcia Prieto dieſelbe äußere Politik ver
folgt wie bisher und daß es mit großem Vertrauen die Ergebniſſe
abwartet, die am 24. Februar vor ſich gehen werden.

Aus Zürich wird gemeldet: Wie die Tribunag berichtet, ver
ſtärke ſich der Gegenſatz Japans und Amerikas fortgeſetzt. Jn Tokio
und Yokohama wurden zahlreiche Amerikaner unter der
Anſchuldigung politiſcher Umtriebe und falſcher Nachrichtenver-
breitung über Japan ver haftet.

Temps meldet aus Monkevideo: El Diaz zufolge wird in
Argentinken und Uruguagh ein gleichzeitiger Ausſtand or
ganiſiert, um die Getreide- und Fleiſchausfuhr nach
den Verbandsländern zu unterbinden. Beide Re-
gierungen einigten ſich zur Ergreifung von Vorbeugungsmaßnahmen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Politiſche Betätigung der Beamten.
Die 24. Kommiſſion des preußiſchen Abgeordneter houſes hat

die Anträge über politiſche Betätigung der Beamten beraten, ſie
empfiehlt die Annahme der Anträge in ſgerper Falns:

Die Regierung zu erſuchen, vorbehalilich einer baldtunlichſten
lichen Regelung für alle Zweige der Staatsverwaltung eine

ung zu erlaſſen, durch die das den Staatsbeamten zuſtehende
Recht der politiſchen Betätigung ſichergeſtellt, jedoch unterſagt
wird, innerhalb ber Dienſträume oder auf ege
oder ſonſt durch Ausnutzung der Dienſtgewalt zur Betätigung für
politiſche Vereinigun gen und Parteien aufzufordern.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
114. Sitzung, m c 11 Uhr.
Das Wohnungsgeſetz und das tsſicherungsge3 ſind vom nhaus in e. n Abge
etenhaus zurückgekommen.
Abg. Grundmann (Konſ.) beantragt, die beiden Geſetze

an die zu verweiſen, wogreen die Linke wider-
da es ſich nur um eine 4 handelnDas Haus einigte e n, daß eine ratung

r beiden Geſete heute abe den ſolle, morgen,
iedet werden können.e veraDie brochene Ausſprache über den Antrag Hammerre des Hardb wert

wird fortgeſetzt.
Dr. Hager (Zentr.) bezeichnet die handwerksfreund

i lher ten rig ſt u neſchuhan-
tres e. per Schröder, Caſſel (Ratl.): Die e
Notlage des rks iſt ſehr groß, vor allem es der

S s a er J fordert die Anſtellung eines Hand
ſedigen im Miniſterium.

darauf warden die Ausſchußanträge und der fortſchrittliche

n ig angenommen.et am m (Sonſ) begründet einen Antrag auf

n erufsberatungen und ran e

aut Pariſer Blättermeldungen beriet der geſtrige fran A

Schrader

rbeitnehmer ſeien bereit, eigenen A
geben, weil ſie der öffentlichen Arbeitsf r ſewollt um ne in dereher die 4
widerſprigt den Taſchen Ngt der r
die Arbeitsnachweiſe zu einer imwollten ſondern gerade die Arbei kanntl
nd eine ganze v e

r

Arbeiterforderungen der deutſchen Gewer ten.Arbeiterprograme T zu
Arbeitsvermittelung:
die öffentlichen Ar ſe pari
und Arbeitnehmer verwaltet w wei
nicht durch nſchaftlichen und ſozia
durch die Anerkennung der Gl

Arveitsvermi Ger rmittel r a S Soder Ernennung einer von bat c

übe bleiben mü

wir
d Arbeil h

Abg. Dr. Schrödex, Kaſſel (Natl.): Wir ſind für eine wei-tere acteng der h aber nicht, daß
die jetzt beſtehenden anderen Einrichtungen an die Wand ückt
werden. Dem Antrag Hammer ſtimmen wir Die vom srat für die Kriege r m vorläufig genügen.

Die Abg. Konietzkny (Bpt.), Dr. e Zentrum) undDer A h ndntrag Hammer uGewerbe überwieſen. Die Ein über die Arbeitsnach-
weiſe wird der Kommiſſion zur g überwieſen.

Ein Antrag Dr. Varenhorſt (FreikonGeſetzentwurf, Jach dem Süheenr erher

e
rechts erfo ungvor einem andern chen Amtsgericht oder vor einem preußiſchen Rotar ertirt we kann.

Der Antrag wird nach kurzer Debatte angenommen.
Abg. Hermann nFriedersdorf (Konſ.) begründet einen An

trag, den in Ausſicht enen Laſtenausgl für die Ger zunächſt auf Gebiete der Velteſqha terhaltung
vorzunehmen.

Ein Regi treter beto die Regiein der S et Jeicchien Laſendunteide eine idret
dringendſten Aufgaben ſieht.

77 Antrag wird dem verſtärkten Haushaltsausſchuß über
wieſen.
den Ein n Förderung des Vogelſchutes geht an

r azrs: Donnerstag 11 Uhr (Wohnungsgeſetz, Anträge
nen).

Schluß 31/, Uhr.

Aus aller Welt.
Schiffsunfälle. Notterdam, 22. Januar. Maas

bode veröffentlicht einen drahtloſen Bericht aus London,
wonach das alte Schulſchiff Warſpite Sonnabend nacht
auf der Themſe vollſtändig verbrannte. Alle an Bord
befindlichen Perſonen ſeien tet. Maasbode meldet
weiter, daß der auf Neufundland geſtrandete a
Dampfer Chriſtianiafjord während des letzten Stur
e ſtändig in Trümmer geſchlagen und verſchwun-

n i ſt.
Minchen, 23. Januar. Unweit des

e
Perſonen verlegt. iſt

et ein
rieges die Auf

und

e W t J die ere et nen
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n die ist
7000
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Die wachſende Macht des Eroßkapitals
Von Wilh. Keil, M. d. R.

Die Entwicklung nimmt im Kriege einen geradezuungartigen Verlauf. Man hat mit vollem Recht von den Fort
n der it und der Chemie t, ſie ſeien in den n

riegsjahren größer als vorher in einem Jahrhundert. Jn demſ
ungeahnten Tempo vollzieht ſich die Kapitalanhäufung in wenigen
den, der menſchluß der großen Kapitaliſten zu en on

teigerung der Kapitalkraft der einzelnen Rieſenunterneh

mungen. Am grei tritt das Streben nach Angliederung und Ver
P den Banken zutage. Die Banken, die in der erſten

egszeit eine Periode der Unſicherheit durchzumachen hatten, haben

gernen, die

ri
in den 1916 und 1917 infolge der h Geldflüſſigkeit
ſehr gute Geſchäfte acht. Aus dem bis 1. ember 1917 unkontrollierten Sorſengeſhaſt erſt vom 1. Dezember an wurden die
amtlichen Börſenkurſe wieder eingeführt aus den Kriegsanleihebe
gebungen und aus dem Depoſitengeſchäft mit ſeiner weiten Zinsſpanne
erzielen ſie reiche Gewinne. Die rieſenhafte Kapitalkraft der größten
Bankunternehmungen aber ſteigert in dem Maße, in dem ſie wächſt,
auch ihre Anziehungskraft, die zur Aufſaugung kleinerer Betriebe führt.
Allein im Jahre 1917 nahm, um nur die größten Fuſionen zu erwähnen,
die Deutſche Bank den Schleſiſchen Bankverein und die Norddeut
ſche Kreditanſtalt in ſich auf, eröffnete eine Zweigſtelle in Sofia und
kündigte eine ſolche in Bukareſt an. Die Diskontogeſellſchaft
übernahm die Königsberger und die Hamburger Vereinsbank, den Mag
deburger Bankverein und einige kleinere Geſchäfte im Weſten. Die mit
der Diskontogeſellſchaft in engen Beziehungen ſtehende Allgemeine Deut
ſche Kreditanſtalt räumt unter den kleineren ſächſiſchen, die gleichfalls zur
Gruppe der Diskontogeſellſchaft zählende Bayriſche Hypotheken und
Wechſelbank unter den bayriſchen Privatbankgeſchäften eifrig auf. Die
Dresdner Bank verſchlang mit der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Dis
konto Geſellſchaft einen ſo fetten Happen, daß ſie ihr Grundkapital von
200 auf 260 Millionen Mark zu erhöhen imſtande war, wogegen das
ſenige der Deutſchen Bank zur Zeit eine halbe Milliarde beträgt. Ohne
Hinzurechnung der Mittel ihrer Tochterbanken verwalten dieſe drei
Großbanken heute an eigenen und fremden Geldern etwa 10 Milliarden
Mark! Dabei iſt innerhalb dieſer drei größten Finanzinſtitute Deutſch
(ands. die ein erdrückendes Uebergewicht an deutſcher Kapitalmacht ha-
ben, ſchon wieder ein enges Zuſammengehen zu beobachten. Man ſtelle
ſich die Machtfülle vor, die durch dieſe Kopitalanhäufung in wenigen
Händen vereinigt wird! Daraus läßt ſich dann weiter ſchließen auf die
gewaltigen Einflüſſe, die von kleinen Kapitaliſtengruppen in den großen
Schickſalsfragen unſeres Volkes ausgeübt werden.

Die Reichsleitung hat neuerdings verſucht, ſich einen gewiſſen Ein
ſluß auf die Kapitalanhäufung und Jnveſtierung zu ſichern. Sie hat
durch Bekanntmachung vom 2. November für Neugründung von Unter-
nehmergeſellſchaften vnd für Kapitalserhöhungen die Genehmigungs-
pflicht eingeführt. Der Kapitalmarkt ſoll erſtens für die Dauer des

i Wegerie darauf Bedacht genommen werden,
ittel mit äußerſter mkeit verteilt und in die richtigen

anäle geleitet werden. Das Gründungsfieber, das nach dem Kriege
von 1870 ſo üble Blüten trieb, ſo t oder unterdrückt werden.
Man täuſche e aber nicht ber die Wirkung dieſer Konzeſſionspflicht.
Die Finanzpraküker decken in den Handelsblättern die zahlreichen Um
gehungsmöglichkeiten auf, denen gegenüber die ebenſo ohn
mächtig ſein wird wie ſie es gegenüber den und Agrariern
auf dem Gebiet der Lebensmittelverſorgung iſt. Wenn die preußiſche
Regierung das Grundkapital der Seehandlung (Preußiſche Staatsbank)
von 200 auf 260 Millionen erhöhte, um nach den Worten des Finanz-
miniſters Dr. Hergt „auf dem Geldmarkt durch eigene Unternehmungen
Einfiuß zu gewinnen, damit der Staat ſich nicht den Bedingungen einer
e Großfinanz zu fügen braucht,“ ſo wird die Großfinanz
dieſe Bemühungen mit lächelndem Achſelzucken wahrnehmen. Denn Hie
Machterweiterung der Großbanken nimmt ihren Fortgang. Schon
chickt ſich die Commerz und DiskontoBank Hamburg- Berlin an, zwei
ächſiſche Mittelbanken in ihren Freundſchaftsbund aufzunehmen. Be-

reits vor Jahresfriſt wurde in der Börſenpreſſe feſtgeſtellt, daß kaum
noch ein Dutzend deutſcher Provinzbanken mit über 10 Millionen Mark
Grundkapital zu keiner der Berliner Großbankengruppe zu zählen ſei.
Inzwiſchen ſind dieſe unabhängigen Provinzbanken faſt ausgeſtorben.

Die Regierung will aber auch gar nicht die übermächtige Groß-
finanz im Schach halten, ſondern nur vorübergehend die Jnanſpruch-
nahme des Marktes da hintanhalten, wo es ſich um Anlagen handelt,
die nicht ausſchließlich dazu dienen, den Bedarf des Heeres oder der
Kriegswirtſchaft ſicherzuſtellen. Tatſächlich haben ſich die Kapitaler-
höhungen, die ſchon im ganzen Jahr 1917 eine ſtarke Aufwärtsbewegung
zeigten, ſeit Einführung der Konzeſſionspflicht beträchtlich vermehrt.
Alle dieſe Kapitalserhöhungen ſind glatt genehmigt worden, darunter
die des Anilinkonzerns, die ſich auf nicht weniger als 132,6 Millionen
beliefen. Auch Kapitalserhöhungen, die wie die der Daimlerwerke (von
8 auf 32 Millionen) nur dem Zweck dienen, die anders nicht zu be
wältigenden Kriegsprofite einigermaßen zu verſtecken, haben keinerlei
Beanſtandung erfahren.

v des 8S Leene ſt i Reke h z
uß je alsdann veren

Großfinanz“ zügeln, ſo gäb's zur Zeit kein wirkſameres Mittel als die
Beſchneidung der Preiſe für Heereslieferungen auf ein vernünftiges Maß.
Wie die Dinge auf dieſem Gebiete ſich geſtaltet haben, bewirken ſie
nicht nur eine gefahrdrohende Stärkung der Macht weniger Kapital
gewaltiger, ſondern ſie ſteigern zugleich die Verarmung des Reichs, d. h.
der hungernden Maſſen des deutſchen Volkes, zugunſten der verhältnis-
mäßig kleinen Zahl großer Kriegsgewinner, ſie fördern die maßloſeſte
Verſchwendung in einer Zeit, in der in tauſend Zungen die Sparſam-
keit allen Gliedern des Volkes als höchſte moraliſche Pflicht gepredigt
wird. Was braucht der in den Millionen ſchwimmende Kriegsgewinner

e

Wollte die Reichsleitung, was ſie eben ſicht will, die „übermächtige

S

u nene nen a tganzen sſein des Reichs, von dem beſcheidenen Teil aber, den das Reich

t werden. Dieſer Zuſammenhang und dieſe Wir
ſtumm zuſehenden Reichsſtellen nicht ganz unwillkommen zu ſein. Anders aber denken die Millionen Männer darüber, die draußen im Felde

im Grouſen des. K es den Entbehrungen des Schützengrabendaſeins
unterliegen, und die Millionen daheim, die Familien der Kämpfer, die
langſam aber ſicher wirtſchaftlich untergehen, während weltverſchlingende
Heitrieger die Rieſengewinne zu unheimlicher Höhe auftürmen.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.
Halle, 24. Januar 1918.

StadTheader. Spielplan vom 24.--25. Januar.) Donners
tag: Doktor und Apotheker. Freitag: Nathan der Weiſe.
Sonnabend Nachm.: Aſchenbrödel. Abends: Die verkaufte
Braut.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kondenſierte Milch. Freitag vormittag von S 11 Uhr

Nr. 31 501-—36 500, nachm. von 2-6 Uhr: Nr. 36 501-42 500
der Lebensmittelſcheine in der Talamtſchule. Einzelne Per
ſonen und Hausbalte bis zu zwei Angehörigen erhalten

entweder eine Büchſe kondenſierte Milch zu 1.90 M. oder
eine Flaſche kondenſierte Milch zu 2.40 M. Größere Haus-
halte können für die gleiche Menge beziehen, für jede wei
tere Perſon erhält ein Paket Milch-Pulver für 40 Pf.

Cichorie. Freitag, vormittag von 81/12 Uhr Nr. 31 501--36500,
nachmittags von 2—6 Uhr Nr. 36 501-—42 500 der Lebens-
mittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zum Preiſe

Bekanntmachung. z u nneneeerre e eeeee
Betrifft die Gemeinde-EinkommenſteuerVer

anlagung derjenigen Gewerbetreibenden, Berg-
bau und Eiſenbahn Unternehmer, bzw. Erwerbs
geſellſchaften, deren Unternehmen ſich außer auf

Halle noch über andere Gemeinden erfſtreckt.
Zum Zwecke der Verteilung des der Gemeinde-Ein

kommenſteuer unterliegenden Einkommens aus den oben
bezeichneten Unternehmungen für das Jahr 1918 werden
die beteiligten Unternehmer bzw. Geſellſchaftsvorſtände
gemäß 8 20 der hieſigen GemeindeeinkommenſteuerOrd-
nung vom 4. März 1895 hierdurch ſpäteſters
bis zum 16. Februar 1918 einen Verteilungsplan bei
uns einzureichen.Hieſer Plan muß nach den Beſtimmungen der S 47
und 48 bzw. 48 a des Kommunal-Abgaben-Geſetzes ent-
halten und zwar im Z jährigen Durchſchnitt:
a) bei Verſicherungs-, Bank und Kreditgeſchäften die

erzielten Bruttoeinnahmen,
v) in allen übrigen Fällen die erwachſenen en

an Gehältern und Löhnen (einſchließlich Tantiemen
des Verwaltungs- und Betriebsperſonals).
Arrrg ſind die Geſchäftsberichte, G h

ſowie die entſprechenden Beſchlüſſe der Generalverſamm-
u für die in Betracht kommenden Wirtſchaftsjahre

zufügen.
Halle, am 12. Januar 1918.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.

Unſere Buchöruckerei
ausgeſtattet mit allen der Keu

zeit entſprechend angeſchafften Schriſten
Einfaſſungs und Vignettenmaterials, empfiehlt

ſich den Gewerkſchaſts und Partei Genoſſen, ſowie
der geehrten Geſchäſtswelt zur Anfertigung ſämtlicher

bereins- und Geſchüſtsdruckſachen
wie Eintritts und Mitglieöskarten, Statuten, Firkulare

Jahresberichte, Programme, Kechnungen, Proſpekten
Plakaten uſw. Ferner empfehlen wir uns zur

Herſtellung von Familienöruckſachen in
nur beſter, moderner Ausführung

Freie Preſſe G. m. b. h.
Leipzig, Königſtraße Nr. 5

von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

Untere Leipzigerstraße
Billige, gute Bezugoquelle

in vorteilhaften
Auslhintröſgenten

d für unſere Krieger im Felde
J und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Diohdermonkos,

hausfrauenbunö E. V.)
Rathausſtr. 17 I Geöffnet täglich von 10--12 Uhr

Kochkiſten Verkauf
(Stück von 6.50 M. an)

Oſteraufnahme an den hieſigen ſtädtiſchen Lingang r ir mnis und Beratung
eren L nſtalten. s Verkauf von PetroleumSparlampen zum Preiſehöh ehranſt von 15 Pf. das SieStDas ger denn el den 9. April e 2 en ne ne nennen v neten ge ar itaiere

Klaſſen s Uhr mit den ufnahmeprüfungen für alle d n n d d d ä g e
Anmeldungen für das Gymnakum und die Vorſchule

werden an den Wochentagen von 12 bis 1 Uhr im Amts-
zimmer des Direktors entgegengenommen.

Vorſchule.
Das Schuljahr beginnt Mitt woch, den 10. April 1918,

vormittags 9 Uhr mit den Anfnahmeprüfungen für alle
Klaſſen. Die für die unterſte Vorſchulklaſſe angemelde
ten Schüler verſammeln ſich am 10. April,
9 Uhr in der Aula.

b) Städtiſche Oberrealſchule.
Das Schuljahr beginnt Dienstag, den 9. April 1918,

vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Schüler. Anmeldungen werden jederzeit im Gebäude
der ſtädtiſchen Oberrealſchule Staudeſtraße 1, entgegen-
genommen.

e) Reformrealgymnaſium.
Das Schuljahr beginnt Dienctag, den 9. April 1918,

vormittags 8 Uhr mit den Aufnahmeprüfungen für die
angemeldeten Schüler. Anmeldungen für alle Klaſſen
werden an den Wochentagen von /212 1 Uhr ent-
gegen genommen.

ch) Städtiſches Lyzeum nebſt Studienanſtalt.
Das Schuljahr beginnt Dienstag, den 9. April 1918,

vormittags 8 Uhr mit der Prüfung der angemeldeten
Schülerinnen. Die Aufnahme der Schülerinnen für
Klaſſe X findet Mittwoch, den 10. April vormittags
10 u in der Aula ſtatt. Anmeldungen werden an
den Wochentagen von 11--12 Uhr im Amtszimmer des

Direktors h eBemerkungen: Die Anmeldungen zu den unter ad
aufgeführten ſtädtiſchen höheren Lehran talten müſſen.
bis zum 11. Februgr 1918 erfolgen. Spätere Anmel
dungen können nur ann berückſichtigt werden, wenn in
den eingerichteten Klaſſen noch Platz vorhanden iſt.

Bei der Anmeldung ſind mitzubringen Der aus
efüllte Anmeldeſchein. Geburts, Tauf und Jmpfſchein.Vi Anmeldeſcheine ſind bei dem Hausmann der betref

fenden Lehranſtalt zu haben. Vor der Aufnohmeprüfung
iſt noch das Abgangszeugnis der bisher beſuchten Schule
vorzulegen.e der Anmeldung iſt eine Gebühr von 3 Mark

entrichten. Die Anmeldegebühr verfällt, wenn der
Schüler bzw. die Schülerin bei Schülbeginn nicht eintritt,

ſie wird a hlt, wenn der Schüler bzw. die

AltePromenadeſſa
Fernruf 5738.
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Lotte Neumann

Der schwarze Pierrot.
Filmschauspiel in 4 Akten

III
Lustspiel in 2Akten mit Melltta Petri,

Leo Peukert, Herbert Pau lmüller.

2
90

Leipzigerstraße 88
Fernruf 1224.
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Bruno Decarli
Vertauschte Seelen
Phantast. Schauspiel in 4 Akten.

in: (502

Paul Heidemann
in: Paul und Teddy.

Lustspiel in 3 Akten.
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Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard David in einer 7 Freitag, den 25. Januar

e im Arenſenert Ztertet e 7n e n ihr 250 re 18 Pfennig Nathan der Weiſee vuttn velloimme, Luthe linn ſolle nun Sentebend nan
er

der Zentraimichte u NHalſe, Gr. Ulrichstraße 27 brödel, abends: Die verſands. Die Größe der Sefahr ha!!e, Gr. Ulrichſtr. 27.
land. Der Ausbruch der Kriſis uſw kaufte Braut.
Die i durchzu e h betränt 1

Zu beziehen durch dieGachdarcleng Vuhksstimee, ür Urrhstr. 77 Herren-

berSchülerin die Aufnahneprüfung nicht beſteht oder nicht

angenommen wird.
Halle, im Januar 1918.

Der Magiſtrat.

Paletots, Joppen, Ulster, Beinkleider
guto Qualſtaten schöns Paßtorm vorteihaite Preise

III

ſhaha-lheoter
öasnpiele tanz Vtnälltnaler Person

Sonntag, den 27. Jan. 1918
abends 7,30 Uhr: [506

Die verlorene Tochter

Luſtſpiel von Fulda,

u. Knahen- Anzüge
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Steuer zurückforderi, wird ihm ein um ſo größerer Bruchteil vorenthalten,
je größere Summen daraus der Vaterlandspartei zurel Wagen ſcheinen den
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wegen Unzuftändigkeit des Gewerbegerichts uſw.).

W

t t
J J.

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Januar 1918.

n Gewerbegericht 1917.
Die gewerblichen Streitigkeiten, die nach Kriegsausbruch eine
ſtarke Abnahme erfahren hatten, haben ſich in letzter Zeit wieder
vermehrt. Die Zahl der beim hieſigen Gewerbegericht anhängig

emachtenz Klagen verminderte ſich von 619 im Jahre 1914 auf
312 im Jahre 1915 und 215 im Jahre 1916. Das Jahr 1917 brachte
eine Zunahme auf 268. Von dieſen waren 16 von Unternehmern
und 252 von Arbeitern eingereicht; außerdem waren noch 19 aus
den Vorjahren zu erledigen. Von den rund 280 erledigten Streit-
fällen wurden nur 38 durch ein formgerechtes Endurteil erledigt;
alle übrigen erledigten ſich auf ſonſtige Weiſe, und zwar 104 durch
Vergleich (gütliche Einigung), 44 infolge Zurücknahme der Klage
durch den Kläger, 34 infolge Anerkenntnis durch den Beklagten
(der größte Teil dieſer Fälle iſt auf eine in Konkurs geratene Ber
liner Baugenoſſenſchaft zurückzuführen, die hier auf dem Flugplatz
Arbeiten ausführie), 14 durch Verſäumnisurteile (weil eine der
ſtreitenden Parteien nicht zur mündlichen Verhandlung erſchienen
war) und 56 auf andere Art (Weitergabe an eine andere Stelle

Jn der, Regel
der Wert des Streitgegenſtandes ein geringer; in 78 Fällen war

weniger wie 20 M., in 115 Fällen betrug er 20 bis 100 M.
und in 49 Fällen war er über 100 M. Jn 31 Fällen konnte der
Wert des Klageobjekts nicht feſtgeſtellt werden. Nur in einem

alle wurde gegen das Urteil des Gewerbegerichts Berufung beim
ndgericht eingereicht, was bekanntlich nur möglich iſt, wenn es

ſich um ein höheres Klageobjekt als 100 M. dreht. Wie ſchnell das
Gewerbegericht arbeitet, geht daraus hervor, daß genau die Hälfte

Der Klagen, nämlich 190, in einem Zeitraum von zwei Wochen nach
Klageerhebung erledigt wurden. Nur in 22 Fällen dauerte das
Verfahren länger wie drei Monate, aus Gründen, die mit dem
Krieg zuſammenhängen, z. B., weil der Beklagte Kriegsteilnehmer
war und er gegen die Fortführung der Klage Einſpruch erhoben
hatte uſw.

Beim Kaufmannsgericht haben die Klagen auch im
Jahre 1917 weiter abgenommen. Sie verminderten ſich von 208 im
Jahre 1914 auf 106 im Jahre 1915, 73 im Jahre 1916 und 63 im
Jahre 1917. Von denen aus dem Jahre 1917 wurden 8 von Ge
ſchäftsinhabern und 55 von Handelsangeſtellten angebracht. Außer
dem waren noch 15 Sachen vom Jahre 1916 zu erledigen. Ein
großer Teil wurde auch hier durch Vergleich beendek An Jn
nungsſchiedsgerichten kommt nur das der Bauinnung in Be
tracht, das aber im Jahre 1917 ſo gut wie keine Tätigkeit ent-
faltet hat. Dagegen hatten die „Ausſchüſſe für Lehrlingsſtreitig-
keiten der einzelnen Jnnungen eine umfangreichere Tätigkeit

a 2
Ein Nachwort in eigener Sache.

Unſere Betrachtungen zum Halleſchen Dichterabend des Sprach-
vereins, die wir unter dieſer Hauptüberſchrift brachten, haben
Herrn Adolf Kaſſau als einen der hierbei Kritiſierten ver-
anlaßt, uns folgendes zu ſchreiben, was wir wortwörtlich und
mit allen darin enthaltenen Auszeichnungen wiedergeben:

Auf Jhre Kritik meiner Darbietungen am „Hall. Dichterabend
erwidere ich Jhnen dies: er grundſätzlichen Bemerkungen ſind
nichts weiter als eine Zuſammenſtellung von Gemeinplätzen,
von Selbſtverſtändlichkeiten, die erſichtlich nur den Zweck ver

n, vor allem mir eins zu verſetzen als einen, der „mit den
nſprüchen und Allüren eines wirklich Großen“ auftritt und dem-

echend für Sie „unausſteHlich“ iſt. Der Veranſtalter des
Abends, Herr Prof. Dr. Bremer, hat mir u. a. ſchon im. voraus
erklärt: „Jhre Poeſie iſt die ſchönſte des Abends; Franke trägt
S beſſer vor als Sie, aber ſeine Sachen ſind nur beſſeres
Mittelput, er iſt lediglich ein Formtalent.“ (Herr Prof. Bremer
wohnt Wittekindſtr. 10.) Sie en mich vor als „Stück“ eines
Kollegen. Das beſagt ſchon genug. Das Sonett „Vor meinerBüſte iſt in dem Linergeit hier in Halle erſchienenen „Lug

werden, trotz Jhres
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insland“ veröffentlicht worden. Sie ſetzen dahinter „(Jchh)“,
n alſo offenbar nicht begriffen, daß das Stück eine glatte

pottung iſt. Das Gedicht „Entſchluß“ iſt in der „Welt
am Montag“ veröffentlicht worden ch habe die betr. Nr. bei
t Ueber das „Gebet“ finden Sie ein Urteil in dem bei-
iegenden Briefe, des ſeinerzeitigen Direktors der Lpzgr. ſtädt.

Theater Robert Volkner. Das alſo ſind die Gedichte, die Jhnen
„direkt unausſtehlich“ waren. Hoffentlich gewinnen Sie nun
mehr einen Maßſtab für den Wert Jhrer Kritik. Zu Jhrem
Leidweſen muß ich Jhnen erklären, daß Jhre Auslaſſungen
nicht imſtande ſind, mein Selbſtgefühl auch nur zu berühren.
„Man merkt die Abſicht“ und man weiß genug. Wenn Sie
längſt verfault ſind, werd' ich noch genannt

llens Sie Ohnmächtiger.
Das anliegende Gedicht biete ich Jhnen für Jhr Blatt an.
Die Anlagen erbitte zurück im beiliegenden Umſchlag.

j Kaſſau.
Hinterher habe ich mich hinſichtlich der Anlagen anders be

ſonnen. Da ich mich deſſen nicht verſichert halten kann, daß Sie
mir die Sachen zurückſchicken, habe ich Sie hier auf unſerer Re
daktion vorgelegt. Das Gedicht in der „Welt am Montag“ iſt er
ſchienen am 4. Okt. 1909. Robert Volkner ſchreibt in einem
Briefe vom 15. 10. 07: „Am meiſten hat mich das „Gebet“ ge
packt. Das iſt prachtvoll, voll wayrhaft plaſtiſcher Größe.“

Sie ſind da ſo ein kleines Kerlchen, das ſich eben nährt; mir
geht es nicht anders. Und Sie finden nur dadurch Ruhe, daß
Sie meine Arbeiten zu verreißen ſuchen. Es iſt die alte Ge-
ſchichte: Der Neid der Kleinen aufeinander iſt viel größer als
der der Großen. Es, iſt ein Jammer. Und ſolch ein Mann
bildet ſich ein, Sozialdemokrat zu ſein und Verſtändnis und
Sinn für eine allgemeine, große, erhabene Gerechtigkeit zu be-
ſitzen, und verſteht nicht einmal, in einer ſo winzigen Ange-
h gerecht zu ſein! Dieſe Erkenntnis von der Unver-
beſſerlichkeit der Menſchennatur und dem ve
durch ſozialen Ausgleich die ethiſch negativen Inſtinkte zu unter-

ſtützen, betrübt mich mehr, als ihre mißgünſtigen, traurig eng-

herzigen Auslaſſungen mich ärgern. K.
Das Gedicht, das Herr Kaſſau uns mit dieſem Brief zum Ab-

duck anbietet, betitelt ſich „Pöbelgunſt“. Da wir für dergleichen
nicht auch noch Geld ausgeben wollen, müſſen wir leider auf die
Wiedergabe auch dieſer Zuſendung verzichten. Um aber deren Ten
denz zu kennzeichnen, ſei nur erwähnt, daß die drei letzten Verszeilen
dieſes Gedichtes es iſt in Sonettform gehalten wieder mit der
entſprechenden Auszeichnung lauten:

Der Pöbel liebt nur das, was ihm unvergleichbar.
Er haßt von Herzen, was ihm unerreichbar.

J Sei pöbelzaft, o Freund, ſei pöbelhaft!
Herr Franke, den Herr Kqſſau in ſeinem Schreiben erwähnt,

iſt auch ein an jenem Abend aufgetretener Halleſcher Poet, den wir
jedoch durchgängig loben konnten. Unſere Kritik endlich, die Herrn
Kaſſau zu dieſem Brief veranlaßte, hatte folgenden Wortlaut, die
des Vergleichs halber hier nochmals wiedergegeben ſei.

Herr Adolf Kaſſau, ein Stück Kollege von uns, ſprach
ekne r Anzahl Gedichte, und konnte das auch, ohne eine gewiſſe 5 zu überſchreiten, da er die knappen, kurzen Verſe liebt.

Seine Art, ſich zu n, iſt ganz abſonderlich; ſie liebt teils das
Trugtzigliche, Polemiſche, unter Anwendung auch der entſprechenden
kräftigen rte, beſitzt aber auch die Fähigkeit, ſehr elegiſch ſein
und in r Form Bilder geben zu können. Doch möge

man uns immerhin erlauben, zu ſagen, daß vieles daran geſucht,
geſpreigi, übertrieben iſt, von der Sucht eingegeben) nun eben
anz zu ſein, wie die übrigen. Die Gedichte „Vor meiner
üſte“ (Jch!), „Entſchluß“ und „Gebet“ waren direkt unaus-

ſtehlich, ſo etwas kann man beim beſten Willen nicht als echt hin
nehmen. Dagegen klangen „Hans Sonnenſtrahl“, „Verſchollen“
und „Heimgefunden“, wirklich aus dem Jnnern heraus.

Was iſt nun zu dem Ausfall des Herrn Kaſſau zu ſagen? Jeder
unvoreingenommene Leſer, und möge er von der Genialität des
Herrn Kaſſau dreiſt ebenſo feſt überzeugt ſein wie dieſer ſelbſt, wird
ohne weiteres darauf aus ſich ſelbſt antworten, daß er durch nichts,
aber auch durch gar nichts gerechtfertigt iſt. Wir haben unſre Kritik
geübt nach beſtem Wiſſen und Wewiſſen, ohne auch nur die leiſeſte
Spur einer Voreingenommenßeit, zu der für uns nicht der aller-
geringſte Grund vorlag. Wenn deshalb Herr Kaſſau etwas anderes
aus unſrer Kritik lieſt, ſo überſchätzt er nicht nur die Bedeutung
ſeiner Perſon, die uns vollſtändig gleichgültig iſt, ſondern auch die

blichen Bemühen,,
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ſeiner dichteriſchen Tätigkeit, von der wir tatſächlich zum allererſten
mal in unſerem literariſch gewiß nicht allzu unkundigen Leben
gehört haben, ſo wie wohl die große Mitwelt auch. Darüber hinaus
aber wird er uns wohl noch erlauben müſſen, ein eigenes Urteil
über die Erzeugniſſe ſeiner Tätigkeit fällen zu dürfen, trotz der
Anführung einiger gegenteiliger Meinungen und trotz der verzückten
Bewunderung, die er ſelbſt ſeiner Genialität zollt. Jm übrigen be-
weiſt ja Herr Kaſſau mit ſeinem Briefe höchſtperſönlich die Richtig-
keit unſrer Kritik, worin wir ſchrieben, daß vieles an ſeiner Art
„geſucht, geſpreizt, übertrieben“ ſei, „von der Sucht eingegeben, nu.
eben ganz anders zu ſein, wie die übrigen.“ Damit hat er denn
auch ſich und ſeiner literariſchen Tätigkeit durchaus nicht gedient,
im Gegenteil: Wer ſo wenig ſelbſt die allereinfachſten Regeln des
Anſtandes und der Höflichkei tin ſich aufgenommen hat, wie Herr
Kaſſau, und wer ſo von ſich eingenommen iſt, daß er derartig grobe
Jnfulte bégeht, dem ſteht wirklich nicht mehr das Recht zu, ſeinen
Mitmenſchen in wohlgeſetzten Worten ſchöne Lebensregeln vorzu-
orakeln, ein ſolcher Menſch iſt gerichtet. Es wäre deshalb beſſer ge-
weſen, Herr Kaſſau hätte geſchwiegen. So iſt die Welt nur um ein
trauriges Schauſpiel reicher geworden!

Die Aufnahme der zu Oſtern ſchulpflichtig werdenden Kinder
findet für die ſtädtiſchen Volks und Mittelſchulen Montag, den 11. F-
bruar, ſtatt. Die Anmeldung hat bei den Rektoren derjenigen Schulen
zu erfolgen, zu denen die Kinder der Wohnung nach gehören. Bei der
Anmeldung iſt der Taufſchein (bei ungetauften Kindern Hie Geburts
urkunde) und der Jmpfſchein vorzulegen. Wenn Kinder an einen
Sprachfehler (Stottern oder Stammeln) leiden, ſo iſt dies bei der An
meldung beſonders anzugeben. Schulpflichtig ſind alle Kinder, die bis
zum 30. Juni 1918 einſchließlich 6 Jahre alt werden. Anträge auf
Zurückſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom Schulbeſuche wegen Krankheit

ſind bei der Schuldeputation einzureichen. Kinder, die in den Vor
jahren zurückgeſtellt waren, ſind in dieſem Jahre von neuem anzumelden.

Gartenſtadk im Süden von Halle? Die Ortsgruppe Halle
der Deutſchen Gaärtenſtadtgeſellſchaft entfaltet in neuerer Zeit
wieder eine umfangreichere Tätigkeit. Schon in den letzten
Monaten der Friedenszeit hatte ſie die Errichtung einer Garten
ſtadtſiedelung im Norden der Stadt geplänt, der Ausbtuch des
Krieges und andere Gründe verhinderten jedoch die Verwirk-
lichung der Pläne. Neuerdings beſteht die Abſicht, im Süden
der Stadt ein größeres Gelände zu erwerben und eine Garten-
ſtadt darauf zu errichten. Zu dieſem Zwecke wird die Ortsgruppe
Halle der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft nächſtens mit einen
Aufruf an die Oeffentlichkeit treten. Mit verſchiedenen Stellen,
wie dem Magiſtrat, der Handelskammer uſw., iſt ſchon Fühlung
genommen und Unterſtützung geſichert worden. Geplant ſind zu
nächſt rund 500 Kleinwohnungen ſowohl in Einzelfamilien wie
in Etagenhäuſern. Zur Durchführung des Unternehmens ſoll
eine Genoſſenſchaft oder Geſellſchaft mit beſchränkter Haftüng ge
gründet werden. Die Gartenſtadtgeſellſchaft geht von der Annahme
aus, daß nach dem Kriege wie allerwärts ſo auch in Halle
ein großes Bedürfnis nach Wohnungen hervortreten wird.
Vor dem Kriege wurden in Halle jährlich rund 2000 Wohnungen
hergeſtellt, während des Krieges jedoch ſogut wie gar keine. Deshalb
iſt auch trotz großer Einſchränkungen auf dem Gebiete des Wohnungs-
weſens während des Krieges, wie z. B. Zuſammenwohnen mehrerer
Familien uſw., die Zahl der leerſtehenden Wohnungen geringer
als früher. Dabei drückt die Baupolizei mit Rückſicht auf den
Mangel an Kleinwohnungen hinſichtlich der Zulaſſung geſund
heitlich bedenklicher Wohnräume oft ein Auge zu. Die Verwirl
lichung der Pläne der Gartenſtadtgeſellſchaft wird allerdings noch
mancher Schwierigkeit begegnen. Dazu gehört z. B. die Geld
beſchaffung, die rieſige Verteuerung der Baumaterialien uſw. Die
private Bauunternehmung hat aber mit denſelben Schwierigkeiten
zu kämpfen, dieſer wird es ſogar noch ſchwerer werden, ſie zu über-
winden, wie einer gemeinnützigen Körperſchaft. Nach Lage der

Liſette.
Eine flänriſche Dorfgeſchichte.

Von O. Bilſener.
Deutſche Uebertragung von Hermine SchmidtLahr.

Aber Roels bewies ihm klar, daß er im Gegenteil ein
r Ziel habe und erklärte ihm eben ſo klar und

atſchloſſen, daß er ihm verbiete, das Haus zu verlaſſen. Die
Geſchichte ſolle nun einmal ein Ende haben. Wenn er ſich
mit irgendeinem friſchen jungen Weib einließ, ſo wäre da

en ja gar nichts zu ſagen. Man muß nur verſtehen, nicht
ereinzufallen und ſich mit Anſtand aus der Affäre zu ziehen.
er wie er es triebe, das gehe doch über die Hutſchnur! Er

wolle fich wohl noch zum Geſpött aller Leute machen. Er ſei
es e überhaupt e Denn wenn er, ſein Vater,S viel über ſein Abenteuer wiſſe, warum die andern

nicht ebenſo? Aber es war an der Zeit, dem jetzt ein
mal Halt zu gebieten. Er dulde kein Uebertreten ſeiner Be
fehle. Er würde nicht davor zurückſchrecken, im äußerſten
Fall von ſeiner väterlichen Gewalt Gebrauch zu machen. Nun
galts; biegen oder brechen, daneben gibts nichts.

r trafen die ungewohnt ſtrengen Worte wie Peit-
erb Er bäumte ſich dagegen auf. Er hatte beinahe

ne Volljährigkeit erreicht und gedachte nicht, ſich weiter
gängeln zu laſſen. Die väterliche t hatte nicht das ge
Angſt mit ſeinen Herzensneigungen zu tun. Trotz allem
und allem würde er denen folgen und zu Liſette gehen.
Wie? Er wollte tatſächlich das Aeußerſte wagen und

wieder hingehen?

Ja, er werde es wagen.
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e es glatten endgültigen Bruch.ut, in dieſem Falle hei
ne ſich ein anderes ſuchen, unter dem er kam

r mit einem Satz
ſten und funkeln

n eine zeitlang mit
blitzte, miteinander,
fiele, auf Leben und

Kiecußmn 3 ging Edgar wieder zu Liſette. Num ſollte
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aber endgültig die Entſcheidung fallen. Es war allmählich
genug all dieſer Ausflüchte, dieſer Beſchwörungen, Schimpfe
reien und auf die Dauer unerträglichen Plagereien, die ſie
alle in verſchiedenem Grad und aus verſchiedenen Gründen
zu ertragen hatten. Es ſollte endlich wieder friedlich wie
früher werden.

Edgar war entſchloſſen, nun auf jeden Fall die Türen
einzurennen. Und ſo klud er denn auf den nächſten Tag, einen
Sonntag, Liſette ein, ihn ins Nachbardorf zu einer Kirmſe
zu begleiten, auf der ſich alljährlich die Jugend der ganzen
Gegend zu treffen pflkegte. tDas Ehepaar Nolf fand das natürlich eine glänzende
Jdee. Damit gab Edgar ſozuſagen bekannt, daß er Lifette
verſprochen ſei und verfing ſich um ſo feſter in das geſpannte
Netz. So zwangen ſie denn Liſette mitzugehen.

Nach der tagelangen. Quälerei in verzweifeltem Seelen
uſtand und körperlich gänzlich zermürbt, wehrte Liſette ſich

lange es ging. Sie fühlte wohl, daß jedes Nachgeben ihr
den Boden unter den Füßen entziehen würde. Und dennoch
erlag ſie dem dreifachen Anſturm; ſo wenig Spannkraft
fühlte ſie in ſich. So ließ ſie ſich denn von Edgar ausführen,
der natürlich von dieſem erſten Erfolg begeiſtert war.

Er zögerte auch nicht, ſofort vor den Augen der andern
Dorfſchönen, die vor Erſtaunen mit offenem Munde auf den
Türſchwellen erſtarrten, ſeinen Arm um Liſette zu ſchlingen
und ſie ſo im Triumph durch den Ort zu führen. Der Ge-
danke, daß die kleine Nolf ſo offenſichtlich darauf ausging,
den ſchönen Burſchen und die große Mitgift einzufangen,
brachte einen wahren Aufruhr im Dorf hervor.

Dieſe durchtriebene Perſon!
Der Oktober hatte die Wälder rotbraun gefärbt. Ein

zartblauer Himmel ſpannte ſich über die faſt eintönig braune
Erde. Krähenſchwärme umſäumten die Gefilde wie mit dunk
len Perlen. Die Luft war milde, ein ſanftewWind ſtrich über
die Felder. Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. Nur
auf der Straße, die tiefe durchfurcht hatten,
ſah man da und dort Menſchengruppen Ellendeghem zu
ſchreiten, wo die Kirmes ſtattfand.

Auf dem ganzen Weg wiederholte Edgar, deſſen Augen
vor Freude leuchteten, ein ums anderemal die ſchon ſo
vorgebrachten Anträge. Unter freien blauen Himmel und
in der friſchen Luft n ſie einen neuen Ton anzunehmen

und ſich ganz anders anzuhören. Jmmer wieder zog er
Liſette an ſich. Er berauſchte ſich förmlich an dieſem Klang
der Worte, die dem Nüchternen ſo töricht, dem Eingeweihten
ſo göttlich erſcheinen, und ſtimmte allerlei ländliche Weiſen
und Volkslieder an, die ihr von ſeiner Treue und ſeiner heißen
Liebe ſprechen ſollten. Liſette war froh, der häuslichen Hölle
entronnen zu ſein und ließ die ganze Flut der Liebeserklä-
rungen über ſich ergehen. Und wenn ſie ſich unter ſeinen
Umarmungen erheiterte, ſo war es doch nur, weil ſie keine
Widerſtandskraft mehr hatte. Und war ihr Körper ihm auch
nah, ſo war doch ihre Seele meilenweit fern.

So kamen ſie im Dorf an, wo eine Reihe von armſeligen
buntbemalten Buden in wirrem Durcheinander die beiden
Straßen ſäumten, die ſich im Orte kreuzten. Alle fünf
Schritte lockte ein großes Wirtsſchild in eine Schenke. Die
Landbevölkerung ſtrömte von allen Seiten herzu. Die einen
zu Fuß, die andern auf ihren Bauernwägelchen. Die ganze
bunk herausſtaffierte Menge wurde gleich bei ihrer Ankunft
vom Marktplatz angezogen, wo die Beſitzer der Karuſſells, der
Verkaufsbuden und Zelte ihre luftigen Gebäude aus breit
geſtreiften Leinen über Lattengerüſten errichtet hatten. Eine
Unmenge Menſchen hatte ſich hier eingefunden und amüſierte
ſich nach Herzensluſt. Die einen ſtrengten ihren Geiſt an,
durch Flintenſchüſſe eine Kerze auszulöſchen, die andern
hämmerten auf den Kraftmeſſer, andere wiederum verſchaff
ten ſich billigere Beluſtigungen, indem ſie im Gedränge junge
Mädchen im Nacken kitzelten, oder darauf achtelen, wo jugend
liche ſchöne Waden ſichtbar wurden, wenn die Schaukeln ſich
hoch in die Lüfte ſchwangen, die Körper ſich bogen und die
Röcke aufflogen. Kinder, ſelbſt Säuglinge, nahmen am allge
meinen Freudentrubel teil, ſie leckten gierig an rotem und
braunem auf kleinen Stäben aufgezogenen Zuckerzeug.

Edgar und Liſette erregten bei ihrer Ankunft großes
Aufſehen. Jeder Menſch kannte ſic. Bald waren ſie. im
Mittelpunkt aller Blicke und bewegten alle geſche.ftigen
Zungen.

Aha, ineinten die Einen, er ſchleppt ſie alſo öffentlich
mit herum, da muß es ihm doch wohl ernſt ſein. Wie un
klug, dachten die andern, ſchon wieder eine, die in den Winkrl
geſchmiſſen wird, wenn er ſie ſatt hat. Na, na, ſie haben viel

oft leicht ſchon Streit gehabt, die kleine Nolf iſt ſo eigentumlich
blaß

(Fortſetzung folgt.
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e kann nach einjährigen

ganzen Sache handelt es ſich jetzt nur um Vorbereitungen der
nſiedlung; der erſte Spatenſtich, bis zu dem noch ein langer

Weg iſt, wird erſt nach Beendigung des Krieges erfolgen können.
Dann ſoll aber der Plan mit allem Eifer durchgeführt werden.

Wegen der bevorſtehenden Konfirmalions Keil wird vom Magi-
ſtrat darauf aufmerkſam gemacht, daß nach den neuen Richtlinien der
Reichebekleidungsſtelle vom 13. Oktober 1917 die Bewilligung beſon
derer Konfirmanden oder Kommunikanten Anzüge zum Zwecke der Ein

ſegnung über den nach der Beſtandliſte erlaubten Beſtand an Ge
brauchskleidung hinaus unzuläſſig iſt. Die Bezugsſcheinſtellen ſind an

gewiefen, in dieſem Sinne bei Ausfertigung der Bezugsſcheine vorzu
gehen

Für die Oſtern nen beginnenden Kurſe an der Skädſiſchen
ſchule iſt eine möglichſt baldige Anmeldung erwünſcht. Da es auch
um Kurſe handelt, zu denen wegen der ſtarken Mitarbeit der lerin
nen nur eine beſtimmte Anzahl zugelaſſen werden kann, wie z. B.
im Haushaltungsunterricht, uglingspflege und Handfertigkeit, und
da beſtimmte Stunden auf verſchiedene Tage verteilt werden müſſen,
wie die praktiſche Arbeit im Kindergarten, iſt eine Ueberſicht über die
Zahl der Teilnehmerinnen ſchon jetzt r Im Anſchluß an das

1. eſuch des achkurſus zurng von Kindergärtnerinnen die ſtaatliche Prüfung für Kinder
gärtnerinnen an der Frauenſchule abgelegt werden. Anmeldungen
nimmt die Direktorin der Frauenſchule, Fräulein Dr. Goſche, wochentags
von 12 bis 1 Uhr in der Städtiſchen Frauenſchule, Burgſtraße 45,
entgegen.

Ueber die Karloffelaufbewahrung in den Privaſhaushalten ſchreib:
das Kriegsernährungsamt: Die Kartoffelmieten auf dem Lande ſind
ebenſo wie die von den Städten eingelagerten Kartoffeln nach den
ſchlechten Erfahrungen des Vorjahres nun wohl größtenteils zweckent
ſprechend und froſtſicher angelegt. Die Aufbewahrung im Privathaus
halt läßt aber dort, wo man bislang keine Erfahrung mit der Ein-
lagerung von Vorratskartoffeln hatte, immer noch vielfach zu wünſchen
übrig. Es muß ſtets erneut darauf hingewieſen werden. wie notwendig es iſt, der pfleglichen Behandlung und guten Aufbewahrung

der gelieferten Kartoffeln fortgeſetzte Sorgfalt zuzuwenden. Selbſt in
warmen Räumen, auf Korridoren uſw. finden wir ſie immer noch
lagern. Wer keinen guten Keller zur Verfügung hat, tut beſſer, die
Kartoffeln auf den Boden zu bringen und ſie durch Ueberdecken mit
ger und alten Kleidern nach Möglichkeit vor Froſt zu ſchützen. Ein

eller mit einer Temperatur von 2—8 Grad iſt aber jedenfalls die beſte
Aufbewahrungsſtelle. Nur darf man ſich nicht damit begnügen, die
Kartoffeln dort einfach liegen zu laſſen; ſie müſſen wöchentlich nachge
jehen und alle faulen ſofort entfernt werden, da von dieſen Fäulnis
neſtern die Anſteckung ſich im ſchnellſten Maße weiter verbreitet. Wer
ſeine Kartoffeln zu hoch gelagert hat, ſchichte ſie noch jetzt um; höher
als 90 Zentimeter dürfen Kartoffeln nicht lagern. Bei Tauwetter muß
der Keller dann von Zeit zu Zeit gelüftet werden. Keinesfalls dürfen
die Kartoffeln in Säcken oder geſchloſſenen Kiſten aufbewahrt werden.
Wer dieſe Ratſchläge ſorgfältig durchführt, wird ſelbſt in dieſem Jahre,
obwohl der Feuchtigkeitsgehalt der Ware ziemlich hoch iſt, vor Ver
kuſten bewahtt bleiben

ſchlag
heute
3PfennigZigaretten 4.20 Mark, der Preis für die 5-Pfennig Zigarette
iſt oben mitgeteilt, die 7-Pfennig Zigarette koſtet 8.80 Mark und für
die 8-Pfennig Zigarette gibt es keine Preisgrenze, was natürlich
mancher „Auchhändler“ und „Auchfabrikant“ auszunutzen weiß.

Warnug vor Ueberſchreilung der Karbidhöchſtpreiſe. Wie feſtgeſtellt worden iſt, werden von Kleinhandiern die mit der Verteilung von

Karbid in Mengen unter 10 Kilogramm beauftragt ſind, den Ver-
brauchern Preiſe abgenommen, die die erlaubten weſentlich überſteigen.
Bei dem jetzigen Grundpreiſe für Karbid von 86.50 M. für 100 Kilogramm ſind Lleinhaändier berechtigt, einſchließlich Unkoſten und Deckung

ihres Verdienſtes den Verbrauchern für 1 Kilogramm Karbid 1.20 M
ohne Verpackung in einer Büchſe, und 1.70 M. einſchließlich der Büchſe
äußerſt zu berechnen.

Die Alihändler, Trödler, Tandler und ewerden unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Magiſtrates
vom 3. Januar daran erinnert, die in ihrem Beſitz befindlichen, zur
Veräußerung oder anderweitigen Verwertung beſtimmten Kleidungs
und Wäſcheſtücke, die zufolge der Bekanntmachung vom 3. Januar 1918
beſchlagnahmt ſind, anzumelden. Hierbei wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß die Unterlaſſung der Anmeldung neben der Strafe des
Gefängniſſes und Geldſtrafe bis zu 10 000 M. noch die Einziehung
der Vorräte zur Folge n kann. Die Beſtimmungen werden auf An
ordnung der Reichsbekleidungsſtelle ſtreng durchgeführt.

Verlängerte Polizeiſtunde. Nach einer Bekanntmachung des Re
n iſt es den Gaſtwirtſchaften uſw. geſtattet, Sonntag,

27. Januar, mit Rückſicht auf den Geburtstag des Kuiſers, erſt um
412 Uhr nachts zu ſchließen. Auch ſchon für den Vorabend können
Ausnahmen gewährt werden.

Die Gäülligkeit der Grudebezugsſcheine. Vom 28. Januar bis
zum 23. Februar d. J. gelten vom Grudebezugsſchein Nr. 3 die Ab-
ſchnitte Nr. 9 bis 16. Die Abſchnitte mit den Nummern 1--8 verlieren
mit dem 28. Januar ihre Gültigkeit.

Ein Verband von provinzigalen Braunkohlenwerken zur Ver
ſorgung von Großbeirieben iſt jetzt gegründet worden. Es handelt ſich

dabei um eie Gründung, die auf h an einer Anzahl
Braunkohlenwerke maßgebend intereſſierten iſchen Anilin- und
Sodafabrik erfolgte. Der Verband umfaßt die Gewerkſchaft Eliſe II
(früher Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlenwerken gehörig), die Braun
t Golpa, die Braunkohlengrube Otto (im Beſitz der Zucker

rik Körbisdorf), die Grube Elſa bei Wolfen (A.-G. für Anilinfabri
tion), die Leipziger Braunkohlenwerke Aktien- Geſellſchaft in Kulk

witz, die Wallendorfer Kohlenwerke, die Gewerkſchaft Klaraverein bei
Gröbers, Hermine bei Bitterfeld, Theodor bei Bitterfeld, Pauline bei
Stöbnitz und die Dörſtewitz-Rattmannsdorfer BVraunkohlenJnduſtrie-
A.G. Sämtliche 11 Werke vertreiben ihre Erzeugniſſe nicht im Handel
ſondern beliefern nur diejenigen Konzerne, die auf ſie durch Aktien
gruppen entſcheidenden Einfluß haben.

Arbeilsvermitllung Sachſen A 1917. Die dem Arbeitsnachnd Sachſen Aihatt r öffentlichen Aldenmeg;
haben im Jahre 1917 rund 95 000 Stellen beſetzt, davon 48 000

durch männliche, 47 000 durch weibliche Arbeitſuchende, gegen 84 500

Ste n im Jahre 1916, wovon 48 500 männliche und
000 weibliche Arbeitſuchende entfielen. Deſoren ungefähr auf der 5h des Vorjahres

r zu verdanken, ohne das die Vermit
iſſe ſcharf zurückgegangen wären. Die ſtarke Zunghme der

e egigen getan r vTeevon sna en in en847 Gutſcheine für Freifahrten auf der Eiſenbahn zur Erlangung einer

euswärtigen Arbeitsſtelle geliefert. z
Die in Berlinder Anhalliſchen Kohlenwerke

t der ZechauKriebitzſcher Kohlenwerkeauf Akt.-Geſ., in der von 7 Mill. Mark Geſamtkapital 4 921 000 M.

bekannt:

Strombeſchränkung der Aeberlandzen
Die elektri

inG re unter Führung
Verpflichtung übernommen,

biete Nigent wurde, daß der rer en
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wieder über
lichkeit des reideausdruf die Stromeinſchränkung verkürzt
werden, zun auf die Stunden von 6--7 Uhr vormittags und
von 1.6-—8 Uhr nachmittags. Wir erſuchen alſo unſere m
abnehmer auf das eindringl in den vorbezeichneten Sperr
ſtunden jeglichen Kraftbetrieb und jeden überflüſſigen Elektrizitäts
verbrauch für Licht unbedingt zu unterlaſſen, damit das ſtromliefernde k nicht wieder wie Ende ber und Anfang
Januar, zu völligen Stromabj wungen wird. Der
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g. Butter aufrech
Milchlieferungsverträge mit Leipzi

ollen zugunſten der öſtlichen Ortſchaften des Kreiſes aufgelöſt werden.

Merſeburg. Lebensmittelverteilung. Für die 47
ebruar auf den

der Bevölkerung zugeteilt: 150 Gramm
18 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 61, 1 Päckchen Tee zum Preiſe von
30 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 62. Der Verkauf erfolgt von Donners
tag, den 31. Januar bis Sonnabend, den 2. Februar. Sonnabend,

r wird gegen Abgabe der für die laufende Woche
gültigen Kreisfettmarken in den bekannten Verkaufsſtellen Molkerei-

andbutter ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfettmarke und
auf jede Zuſatzfettmarke mit dem roten Aufdruck K. S. und
50 Gramm zum Preiſe von 31 Pf.

Ueber die neue Regelung des ſtädtiſchen
Milchverkaufes wird dem Korreſpondent aus den Kreiſen der

Aus der Provinz.
Notlage der Binnenſchiffer.

Jm Schiff, dem Zentralblatt für die Jniereſſen der deutſchen
Binnenſchiffahrt, findet ſich ein beachtlicher Artikel, der beſonders
die gegenwärtige Notlage der Binnenſchiffer ſchildert und Vorſchläge
zur Abhilfe macht.

Jn dieſem Artikel wird ausgeführt, da ßder langandauernde
Krieg insbeſondere die Binnenſchiffahrt und von dieſer die einzelnen
Privatſchiffer beſonders ſchwer betröffen hat.
Maßnahmen zwangen ſie in großer Zahl, ihr aßhrzeug, wo es auch
lag, zu verlaſſen und es fremder Obhut, oft fern von der Heimat,
anzuvertrauen. Die Hafen und Staatsbehörden haben zwar nach
Kräften für die Ueberwachung der Kähne Sorge getragen.
Strombauverwaltungen haben ihrerſeits ſoweit wie möglich für das
Abſchleppen der Kähne nach den Heimathäfen geſorgt, aber trotz aller
Aufwendungen und Mühewaltungen iſt es bisher nicht gelungen,
den Geſchädigten alle Sorgen abzunehmen. Dies wird erſt recht in

einberufenen
Schiffer zu ihrem Beruf und zu ihrem Fahrzeug zurückfahren.
Jeder Kahn, und insbeſondere die zahlreichen, aus Holz gebauten
Kähne erfordern eine andauernde ſorgfältige Ueberwachung und
Jnſtandhaltung. Die Gefahr des Austrocknens und Leckwerdens
iſt groß. Aus dieſem Grunde konnte ſchon eine Anzahl von
Kähnen überhaupt nicht mehr abgeſchleppt werden.
heblicher Mittel vedürfen um dieſer Notlage nur einigermaßen zu
lindern. Wenngleich von ſtaatlicher Seite bisher auf dieſem Ge
biet noch keine Maßnahmen getroffen ſind, iſt es um ſo erfreulicher,
wenn von privater Seite die Hilfeleiſtung in Angriff genommen

treten, wenn die zum Heeresdienſt

Wie wir hören, iſt in Hamburg eine Schiffsbeleihungs-Bank
gegründet, worden, die ſich nicht nur auf die Binnenſchiffahrt er
ſtrecken, ſondern danebey auch der Seeſchiffahrt, beſonders den mitt
leren und kleineren Reedereien zugute kommen ſoll.

Merſeburg. Ueber die Lebensmittelverſorgun
des Landkreiſes werden von amtlicher Stelle einige rü
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Bürgerſchaft geſchrieben: Mit eines der ſchwierigſten Probleme der
land wirtſchaftlichen Verſorgung der Allgemeinheit hat durch das
Geſchick des ſtädtiſchen Lebensmittelamtes eine ebenſo überraſchende
wie glückliche Löſung gefunden. Weil beim ſtädtiſchen Milchverkauf,der hieher morgens 10 Uhr begann, das Publikum
ſchöner Gewohnheit in langen Polonaiſen anzuſtellen
darüber manche der vielgeplagten Hausfrauen, die da
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Naunburg. Die „vaterländiſchen“ Welteroberer
ſind am Sonntag auch hier beiſammen geweſen, ſo wie ſie es inſolge des

verabredeten allgemeinen Rummels ebenfalls anderwäris waren, und
haben ſchließlich nach mancherlei annexiomiſtiſchen folgende Reſolution
angenommen: „Wir halten im Oſten einen ausreichenden Schutz unſter
Rationalen Lebensnotwendigkeiten, Verſtärkung unſrer militäriſchen

Grenzen, Gewinn von Siedelungsland, Ausbau unſrer vorherrſchenden
Stellung in der Oſtſee für unbedingt erforderlich. Wir wollen aber
keine Errungenſchaften im Oſten auf Koſten unſrer Machtſtellung im
Weſtkn. Eine elſaßlothringiſche Frage gibt es für uns nicht.

wollen keinesfalls etwaige engliſche Zugeſtändniſſe in der elſaßlothrin
giſchen Frage durch eine Preisgabe unſrer Stellung in Belgien, die eine
entſcheidende Grundlage für unfre weltpolitiſche Selbſtbehauptung gegen

über England bildet, erkaufen. Vor allem können wir keinen Frieden
als einen die deutſche Zukunft verbürgenden betrachten, der nicht die

Zuſtimmung unſrer Oberſten Heeresleitung findet. Hindenburg und
Ludendorff bringt das deutſche Volk unbegrenztes Vertrauen entgegen,

daß ſie Deutſchland zum endgültigen Siege führen. Die Ortsgruppe der
Deutſchen Vaterlandspartei in Naumburg a. S. widerſpricht jedem Ver
fuch, unfre beiden Volkshelden in Fragen von Krieg und Frieden und
bei Beſtimmung der deutſchen Lebensnotwendigkeit auszuſchließen.
An Beſcheidenheit und Vertrautheit mit dem allgemeinen Volksempfin
den leiden dieſe Herrſchaften nicht, das kann ihnen ſelbſt der ärgſte Feind
nicht nachſagen. Um ſo mehr wird das Volk dafür ſorgen müſſen und

zweifellos auch dafür ſorgen, daß ſie das noch lernen, und zwar
gründlich

T 93 Bewerbungen?, Um die Bürgermeiſterſtelle

eſes
nach Frie

ſind 93 nungen eingegangen. Darunter befinden ſich mehrere
Offiziere, ar und viele Bürgermeiſter ſowie andre Verwaltung--
beamte e Meldungen ſind aus dem Oſten, den Provinzen Preußen
und Schleſien eingegangen. Die Wahl wird in der nächſten Zeit er
folgen.

Bitterfeld. Feſtſtellung des Wohnungsbedarfs.
Wiederholte Bekanntmachungen der Stadt erbitten von jedem, der nach
dem Kriege hier eine Wohnung nehmen will, eine entſprechende Mit
teilung. Die Anmeldung gibt zwar weder ein Recht auf eine Wohnung,
noch legt ſie eine rechtliche Verpflichtung auf, ſie ſoll aber für die über
aus wichtige Frage: „Wird es in Bitterfeld künftig an n
ehlen, an wievielen und in welchen Größen?“ die erforderlichen Unter-
agen abgeben. Deshalb verſäume kein Beteiligter, ſich im eigenſten

Intereſſe baldigſt zu melden. Die Angelegenheit iſt zu wichtig, als daß
Gleichgültigkeit oder Nachläſſigkeit am Platze wäre. Von Perſonen, die
zur hier eine Wohnung haben, iſt eine Meldung nur dann er
wünſcht, wenn ihre jetzige Wohnung bereits anderweitig vergeben und
eine andre nicht zu erlangen iſt; der neue Mieter iſt dann aber auch
anzugeben. Außerhalb Wohnende können ſich in allen en melden.
Ferner wird en, die Meſdungen unmittelbar abzugeben und nicht

Die Meldungen werden andern
nicht bekanntgegeben, vielmehr vertraulich behandelt.

u Großer Nahrungsmitteldiebſtahl. Wäh-rend einer der le Nächte haben lichtſcheue Geſellen in das Grund-
ſtück des Stellmachermeiſters Leubner, Gerberplan, einen Einbruch ver
übt. Dort iſt es ihnen, ohne geſtört zu werden, gelungen, die geſamte
Räucherkammer, in der Räucherwaren im Geſamtwerte von 1000 M.
lagerten, auszuräumen. Bisher fehlt jede Spur von den Dieben.

Wiltenberg. Ueber Schmuckfachenſchwindeleien gegenüber Munl-
kionsarbeilerinnen wird von ut unterrichteter Seite be-richtet: Eine Schwindelfirma aus Bi g. hier und in der Umgegend

kürzlich ihre Fangarme ausgeſtreckt und ſind ihr auch eine Menge leicht
gläubige unerfahrene Arbeiterinnen der Sprengſtoff- und ReichsStick
ſtoffwerke in die Arme gelauſfen. Die Firma ließ durch 2 Reiſedamen
Muſter von SemiEmaille Schmuckſachen, Broſchen und Medaillons vor
legen und verſprach nach jeder Photographie kleine bunte Bilder zu

beim eber, da erwü die diſche Arbeitgeber es nſcht iſt, die

nes Ausſehen hatten, ließen ſich die jungen
beſtellten nach demſelben, da ihnen auch noch geſagt wurde, die n
eien von Gold. r ein kleines Medaillon mit Kette, welches in Ge

äften für 4.50 bis 5.00 M. zu haben iſt, verlangte die Firma 22 M.,
es mußte dann eine Anzahlung von 30 Proz. der r 772
werden und wurde der Reſtbetrag per Nachnahme erhoben. ge
leferten Broſchen und Medaillons beſtehen aber aus dünnem ing

blech mit ernem u und werden in erſchwarz. Es ſind auf dieſe Weiſe mehrere hundert Mädchen ihr ſauer
verdientes Geld los geworden, di en aber, e die nahme
ſendung verweigert haben, betrauern ihre gemachte die
meiſtens wertvolle und unerſetzliche Photographie, da die Firma auf

n z ver W. n antwortet. Die ühmtefirma, e r n richtlichnennt ſich „Kunſtanſtalt Preußen Berlin un als
eine Frau Olga Kakowſky, die in der B eine Z

beſitzt, welche gl die darſtellt, obwohlſie die „Schm Veiuckſachen“ von einer Firma ſertig
ſchödigte wollen ihre Beſchwerden der Set

An unſere u und Poſt
o

un Tecve als auch über
plare an der überwieſenen le e r

anzumelden.

um weitaus en Mütter von
lich ihre Pfleglinge nicht allzulange

Aufſicht laſſen, deshalb liegt i daran, ſo
nen zuſtehende Milch zu erhalten; ander

ſelts mi Agſtunde das Eſſen fertig haben. Jnfolge
27 liegt i an, möglichſt in den frühen Vormittagsſtunden

Eund man u dchte nur wünſchen, daß bei den „mä n 4
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